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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 26. Juli 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Südlich von Albert

ſcl lungen wir einen engliſchen Teilangriff zurück und machten
im 4 Gefangene. Erfolgreiche Vorſtöße unſerer Erkun
dungsabteilungen an vielen Stellen der Front,

Heeres Deutſcher Kronprinz. Auf dem Schlachtfeldezwiſchen Nien und Marne wurden heftige Teilangriffe des

Feindes teils vor, teils in unſerem Kampfgelände abgewieſen.
Beiderſeits des Ourcg dauerten die Kämpfe bis zum Abend an.
Hier warfen wir nördlich von Oulchy Le Chateau den Feind
aus ſeinen vorderen Linien. Oeſtlich des Ortes und ſüdlich des
Ourcq ſchlugen wir im Gegenſtoß die feindlichen Angriffe ab.
Auch weſtlich von Vincelles (an der Marne) wurde der Feind
im Walde von Ris nach heftigen Kämpfen vor unſeren Linien
abgewieſen.Sudweſtlich von Reims ſäuberten wir das Waldgelände von

Brigny und ſchlugen heftige Gegenangriffe weißer und ſchwarzer
Franzoſen zurück. Jn der Champagne griff der Feind zwiſ
dem Snippestal und Soungin am frühen Morgen an. Er wurde
im Gegenſtoß abgewieſen.
„Jn Luftkämpfen verlor der Feind geſtern 28 Flugzeuge und

einen Feſſelballon.
Leutnant Fretherr v. 7 errang ſeinen 30., das Jagd

geſchwader Richthofen damit ſeinen Luftſieg. Leutnant
Löwenhardt ſchoß ſeinen 14., Leutnant Billik ſeinen 27., Leutnant
Bolle ſeinen und Vizefeldwebel Thomas ſeinen 25. Geg-
ner ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Oeſterreichiſche Erfolge in Albanien. Wien, 25. Juli.
Amtlich. Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Keine beſonderen
Ereigniſſe.

Albanien. Geſtern früh haben unſere Truppen bei Kuci
den Uebergang über den Semeni erkämpft. Unſere tapferen
Bataillone hatten heftigen feindlichen Widerſtand zu über-
winden. Es wurden zahlreiche Gefangene Auch
zwiſchen Kuci und dem Meere führten erfolgreiche Vorſtöße zu
Geländegewinn. Der Chef des Generalſtabes.

Ententekriegsrat. Nach Pariſer Meldungen haben am letz
ten Montag und Dienstag in Paris zwei außerordent-
liche Sitzungen des Kriegsrates ſtattgefunden, an
denen auch der italieniſche Oberbefehlshaber General Di a z
teilgenommen habe. Berichte über die Beſchlüſſe des Kriegs
rates liegen nicht vor, es erſcheint jedoch zweifellos, daß die
Fortſetzung der Offenſive an den Ententefronten den Gegen
ſtand der wichtigen Beratungen gebildet hat.

Die Vaterland nicht verſenkt.
Berlin, 25. Juli. (W. T. B.) Aeußerungen der engliſchen

und franzöſiſchen Preſſe zufolge ſoll das am 20. Juli von einem
deutſchen UBoot nordweſtlich Jrland torpedierte Schiff nicht
der Dampfer Vaterland, ſondern der im Jahre 1917 in
England fertiggeſtellte 32 120 Tonnen große urbinen-
dampfer der White Star-Linie Her geweſenſein. Ehe zu dieſer Meldung von amtlicher deutſcher Seite
Stellung genommen werden kann, muß erſt die mündliche Be
richterſtattung der beteiligt geweſenen UBoot-Kommandanten
abgewartet werden. Der kürzlich über die Verſenkung der
Vaterland erfolgten Veröffentlichung lagen funkentelegraphiſche
Meldungen zugrunde.

Dazu liegen die folgenden Reutermeldungen vor: Lon
don, 24. Juli. (Reuter.) Der Dampfer Juſticig der
White Star Linie (82 000 Tonnen) wurde am Sonnabend früh
an der nordiſchen Küſte von einem U-Boot torpediert und
verſenkt. Das Schiff führte eine Beſatzung von 600 bis 700

ann. 11 Perſonen wurden getötet. Es heißt,
daß 10 Torpedos abgeſchoſſen wurden, wobei 4 durch Geſchütz
feuer vom Schiff aus zur Exploſion gebracht wurden. Paſſa-
giere ſind nicht umgekommen. Nach einer ſpäteren Meldung
dauerte der Kampf des Dampfers Juſticia mit dem UBoot
24 Stunden. Der erſte Torpedo zerſtörte den Maſchinenraum
und brachte das Schiff zum Stehen. Hierauf wurden die
anderen Torpedos abgefeuert, wobei aber nur zwei zur Wir-
lung gelangten.

London, 25. Juli. (Reuter.) Der Dampfer Juſticia wurde
1915 vom Stapel gelaſſen und wurde für die HollandAmerika-
Linie auf den Namen Statendam gebaut.
„London, 25. Juli. (Reuter.) Die Daily Mail er-

fährt, daß nach den eingelaufenen Berichten drei bis acht
U-Boote an dem Angriff auf den Dampfer Juſticia teil
nahmen. Die begleitenden Zerſtörer griffen die UBoote an.
Patrouillenfahrzeuge leiſteten ihnen Beiſtand, und ein Schlepp
dampfer nahm das Schiff in Schlepptau. Zwiſchen 3 Uhr nach
mittags und s Ubr früh wurden 7 Torpedos auf die Juſticiag
abgefeuert. Der erſte Torpedo traf. Um 10 Uhr morgens kam
ein UBoot an die Oberfläche und feuerte zwei Torpedos ab,
die das Schiff vorn und rückwärts trafen. Die Juſticia ſank
um 1 Uhr nachmittags.

Entente-Schiffsverluſte im Juni.
.London, 24. Juli. (Reuter.) Die Verluſte des bri-tiſchen, alliierten und neutralen Handelsſchiffsraumes

infolge feindlicher Einwirkung und Seegefahr betragen im
Juni 1918 an britiſchem 161 062, an alliiertem und neu
tralem 114 567, im 275 629 Bruttotonnen. Die ent
ſprechenden Zahlen Mai 1918 ſind für den britiſchen
Handelsſchiffsraum 689, für den alliierten und neutralen
131 845, im e 357 534 Bruttotonnen. Die Verluſte der
britiſchen, alliierien und neutralen Tonnage einſchließlich See
verluſte ſind im Juni 1918 niedriger als in jeme anderen
Monat ſeit September 1916. Die Verluſte in den mit dem
30. un 1918 als nen drei Monaten ſind niedriger als
in b em anderen Ouartal ſeit dem dritten Viertel des Jahres
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Munitionsarbeiterſtreik in England.
,Amſterdam, 25. Juli. Unter den engliſchen Muni-

tions arbeitern muß ein großer Streik aus-
e ſein, denn der Londoner Berichterſtatter des
Algemeen Handelsblad meldet, das Kriegskabinett habe be-
ſchloſſen, wenn der Streik nicht aufhöre, für die dienſtpflich-
tigen Munitionsarbeiter von Montag an die Befreiung vom

ilitärdienſt aufzuheben. Jn Gewerkſchaftskreiſen gebe man
zu, daß die Maßregeln der Regierung, die darauf abzielten,
die gelernten Arbeitskräfte auf diejenigen Fabriken zu ver
tteilen, die ſie am meiſten nötig haben, vollſtändig mit dem
früheren Abkommen übereinſtimmen. Die Ausſtändigen haben
die Ratſchläge der beratenden Kommiſſion, für deren Ein
ſetzung ſie vor einem Jahre in den Ausſtand traten, ver
worfen. (W. T. B.)

Die Lage in Rußland.
Die Tſchecho-Slowaken auf dem Vormarſch. Moskau,

25. du Laut offizieller Meldung iſt Simbirſek trotz ver
eifelter Gegenwehr der Sowjettruppen von den Tſchech o

Slowaken genommen worden. Mit dem Fall Simbirſk
iſt nicht nur das linke Wolgaufer, ſondern auch ein Teil des
Territoriums diesſeits der Wolga in den Händen der vor
marſchierenden TſchechoSlowaken.

Prawda ſchreibt hierzu ſehr beſorgt: Der Aufſtand breitet
ſich aus wie ein Oelfleck auf dem Papier. Möge die Einnahme
von Simbirſk Schlafende wecken. Simbirſk war einer der
Stützpunkte der Rätegewalt, zugleich eine Getreidekammer.
Die Gefahr wächſt, ſie iſt nahe. Der Feind iſt zahlreich und
gut organiſiert. Wenn der Fall Samaras jenſeits der Wolga
die Arbeiter nicht aufgerüttelt hat, ſo muß der Fall von Sim-
birſk das Proletariat mit Zittern und Zagen für das Schick-
ſal der Proletarier- Revolution erfüllen.

Eine Rede Lenins.
Moskau, 25. Juli. Auf der Moskauer Gouvernements-

Konferenz der Fabrikkomitees hielt Len in am 238. Juli eine
längere Rede über die Lage der Räte-Republik.
Die Lage habe ſich äußerſt verſchärft ſowohl durch internatio
nale Verwicklungen, als auch durch gegenrevolutionäre. Ver
ſchwörungen und die damit verbundene Verpflegungskriſe. Das
ruſſiſche Proletariat erkenne ſehr wohl, daß eine unerläßliche
Vorbedingung des Sieges der ruſſiſchen Revolution das ver
einigte Eingreifen der Arbeiter der ganzen Welt oder einiger
weit entwickelter kapitaliſtiſcher Länder ſei. Für Rußland ſei
es leicht geweſen, die Revolution zu beginnen, doch außerordent-
lich ſchwer, ſie fortzuſetzen und abzuſchließen. Aeußerſt ſchwer
dagegen ſei der Beginn der Revolution in einem ſo wohl orga-
niſierten bürgerlichen Lande wie Deutſchland, doch um ſo leich-
ter ſei dort ihre Durchführung. Ueber den Breſter Frie-
den ſagt Lenin, daß die Räteregierung ebenfalls wiſſe, daß
laut dieſem Unterdrückungsvertrage Rußland an Deutſchland
gegen ſechs Milliarden Rubel zahlen müſſe. Doch nicht der
wahnſinnige Verſuch der Linken Sozialrevolutionäre, Rußland
durch Ermordung des Grafen Mirbach in den Krieg mit
Deutſchland zu verwickeln, ſei ein Mittel, dem Breſter Ver
trage zu entgehen. Ein Ausweg müſſe gefunden werden durch
gemeinſchaftliche Anſtrengungen des Prole-
tariats und der armen Bauern.

Kamkow und die Spiridonowa erſchoſſen.

Stockholm, 24. Juli. Der ar er FührerKamkow, der am 5. Juli auf dem W tngro eine gegen
den Grafen Mirbach aufhetzende Rede hielt und einen öffent-
lichen Kampf mit der beſtehenden Regierung verkündete, iſt
ſtandrechtlich erſchoſſen worden; ebenſo die ſozial-
revolutionäre Führerin Spiridonowa. Die Nachricht von dieſen
beiden Hinrichtungen hat einen niederſchmetternden Eindruck
auf die Sozialrevolutionäre gemacht.

Marija Spiridonowa, die 82 Jahre alt war, ent-
ſtammte einer bürgerlichen ruſſiſchen Familie und hat ſchon
als 21jähriges Mädchen einen ruſſiſchen General getötet, der
die Bauern beſonders unmenſchlich peinigte. Auf dem Wege
nach Sibirien wurde Marija Spiridonowa einer empörenden
Behandlung ſeitens der daten ausgeſetzt, die u. a. auf
ihrem Körper brennende Zigaretten löſchten. Das verlieh ihr
eine Märtyrerglorie, beſonders unter den Bauern, die ſie fortan
faſt wie eine Heilige feierten; am Namens- und Geburtstage
Spiridonowas pflegten ſie unzählige Kerzen in den Kirchen
anzuzünden. Als Marija Spiridonowa Präſidentin des Bauern
rates wurde, wallfahrten ruſſiſche Bauern maſſenweiſe zu ihr.
Spiridonowas ganze Zeit war für die Intereſſen des ruſſiſchen
roßen Bauernheers in van genommen. Sie gilt als eineer mächtigſten Frauen Rußlands. Auf dem fünften Sowjet-

kongreß brach ſie ihre Beziehungen v den Bolſchewiki ab. Jn
Zuſammenhang mit dem Mirbach- Attentat wurde ſie alsdann
von ihnen verhaftet.

Zurück zum Zarismus! Kiew, 24. Juli. Der Mon-
archiſtenkongreß in Kiew, an dem viele Führer der
Rechten aus ganz Rußland teilnahmen, iſt beendet. Die Mehr
heit verlangte die Einführung einer abſoluten
Monarchie oder einer Militärdiktatur in Rußland.

in Rückſicht auf die Oppoſition der rechten Oktobriſten undJ

Rationaliſten, die für eine konſtitutionelle Monar eintraten,
wurde eine Entſchließung angenommen, die für Großrußland
eine Staatsordnung wie vor der Februarrevo-
lution verlangt.

Der ukrainiſche Eiſenbahnerſtreik.
Sie Stimme Kiews vom 21. Juli meldet: Der Eiſenbahner-

ſtreik verläuft weiter ohne Verwicklung. Die Streikkomitees
lehnten die Aufforderung ab, über Beendigung des Streiks zu
verhandeln, indem ſie erklärten, dazu keine Vollmacht zu haben.

Der Streik hält auf allen Linien an. Die Letzten
Nachrichten berichten: Die von der Eiſenbahnverwal-
tung undden deutſchen Behörden getroffenen Maß-
nahmen zur Beendigung des Streiks blieben vorläufig
ergebnislos. die Auszahlung der Löhne hat nichts

enützt. Jn vielen Fällen weigerten ſich Beamte und Arbeiter,
ie Löhne in Empfang zu nehmen, bevor die Forderungen er

füllt würden.
Wie Rußki Golos meldet, iſt auf einzelnen Teilſtrecken

der Verkehr durch Eiſenbahner ukrainiſcher Nationalität wieder
aufgenommen worden. Die politiſchen Kommiſſare melden dem
Verkehrsminiſter, daß vor allen nicht ukrainiſche Elemente
ſtreiken, dagegen Eiſenbahner ukrainiſcher Nationalität in
jeder Weiſe die Aufrechterhaltung des Verkehrs erſtreben.
Golos Kiewa bringt die Nachricht, daß in allen Abteilungen
der Verwaltung der Südweſtbahn wieder gearbeitet wird.

Eine Konferenz türkiſcher Sozialiſten
wurde in Moskau abgehalten. Das Ziel der Konferenz iſt
die Organiſation der links- ſozialiſtiſchen
mohammedaniſchen Gruppen und die Heranziehung
des türkiſchen Proletariats zur internationalen Ar-
beiterbewegung. Unter dem Proletariat der Türken ſoll
eine energiſche Agitation geführt werden. Das Hauptfeld der
Tätigkeit ſoll ſein: Klein-Aſien, Kaukaſus, Turkeſtan, Arabien
und Aegypten. Prawda (das Hauptorgan der ruſſiſchen Bolſche-
wiſten) hofft, daß der Geiſt der ſozialen Revolution bald in die
unteren Schichten der Türkei eindringen wird. (W. T. B.)

Die japaniſche Intervention.
Wenn es ſich für Japan nur darum handelte, ſeine augen-

blicklichen Jntereſſen wahrzunehmen, ſo wäre es ſchon
längſt in Oſt-Sibirien einmarſchiert, hätte ſich den Beſitz der
Mandſchurei geſichert und das japaniſche Meer zu einem
Vinnenſee gemacht, beherrſcht allein durch das oſtaſiatiſche
Jnſelreich. Aber der japaniſche Jmperialismus dürfte fich
über die Grenzen ſeines Könnens klar ſein; er weiß genan, daß
er ſeine Ziele in Oſtaſien nur im Gegenſatz vor allem gegen die
Vereinigten Staaten, in zweiter Linie gegen England verwirk-
lichen kann. Die augenblickliche Beſitzergreifung weiter Länder-
ſtrecken wäre ihm wohl möglich geweſen, aber Japan kann nicht
damit rechnen, ſie ohne amerikaniſche und engliſche Zuſtimmung
dauernd zu behalten.

Daraus erklärt es ſich, daß Japan ſich nicht ſofort und mit
roller Hingabe in das ſibiriſche Abenteuer geſtürzt hat. Es
ſtehen ihm wohl die militäriſchen Mittel zur Verfügung und
ohne Zweifel wäre es ihm möglich, ganz Sibirien unter ſeine
Gewalt zu bringen. Aber es ſollte ſich bei dieſer Jntervention
nur um eine vorübergehende Maßnahme handeln, die Japan
im Auftrage der Entente auszuführen hätte, um das angeblich
von ihr befürchtete Vordringen der Dentſchen nach Oſtaſien zu
verhindern und vor ihnen die Vorräte an Kriegsmaterial und
Nahrungsmitteln, die noch in Oſtaſien lagern ſollen, zu ſichern.
Japan hat es bisher abgelehnt, den Poliziſten der Entente zu
ſpielen, ſelbſt die Kämpfe zwiſchen SowjetTruppen und gegen
revolutionären Abenteurern hat es nicht zum Vorwand genom-
men, um in Sibirien einzudringen.

Aber nicht allein die Beſorgnis vor Amerika und England
haben Japan bisher zur Zurückhaltung in Oſt-Sibirien ver-
anlaßt. Um ſeine Pläne in Oſtaſien verwirklichen zu können,
bedarf es einer Rückendeckung, die ihm bis zum Zuſammenbruch
der ruſſiſchen Militärmacht der Zarismus gewährt hat. Der
ruſſiſch-japaniſche Vertrag von 1916 war offiziell dazu be
itimmt, die Wahrnehmung der Intereſſen Rußlands ſowohl wie
Japans in Oſtaſien zu gewährleiſten, den größeren Vorteil hätte
aber ohne Zweifel Japan bei der Ausführung des Vertrages
gehabt. Mit dem Ausſcheiden Rußlands aus dem Kreiſe der
großen Militärſtaaten ſieht ſich Jopan ſeiner einzigen Stütze
gegenüber Amerika und England beraubt, mit einem japaniſch
deutſchen Bündnis, von dem ſchon manche unſerer Alldeutſchen
träumen, hat es nach gute Wege. Aber kann ſchon jemand vor-
ausſagen, wie die Entwicklung in Rußland verlaufen wird, iſt
es ſchon ganz ſicher, daß die Rolle Rußlands als Weltmacht
ſchon völlig ausgeſpielt iſt? Dieſe Erwägung hat Japan wohl
auch bisher veranlaßt, die Jntervention in Sibirien nicht zu
unternehmen und mit ſeinem Namen zu decken.

Inzwiſchen ſind aber Ereigniſſe eingetreten, die es der En
tente wünſchenswert erſcheinen laſſen, das ſibiriſche Unterneh
men bald ins Werk zu ſetzen, die aber auch Japan die Möglich-
keit geben, einen Teil ſeiner Pläne der Verwirklichung näher
zuführen, ohne daß es den Widerſtand ſeiner Alliierten oder die
Rache eines wiedererſtarkten militariſtiſchen Rußlands befürch-
ten müßte. Der Wunſch der Entente geht dahin, eine neue
europäiſche Oſtfront zu errichten und Deutſchland in
die Notwendigkeit zu verſetzen, ſeine Weſtfront zu ſchwächen
und einen erheblichen Teil ſeiner Kampfformationen nach dem
Oſten zu werfen. Dieſem Zwecke dient offenbar die Landung
von Entente Truppen an der Murmanküſte, die Beſetzung
von Wologda und Archangelſk. Damit beherrſcht die Entente
den europäiſchen Zugang zur ſibiriſchen Bahn. Inzwiſchen iſt
der Aufſtand der TſchechoSlowaken in WeſtSibirjen erfolgt,
allerhand ſibiriſche konterrevolutionäre Regierungen haben ſich
in Sibirien etabliert, und wenn auch im europäiſchen Groß
rußland die Sowjet Regierung bisher aller Schwierigkeiten
Herr geworden iſt, ſo iſt doch noch nicht abzufehen, wie die
Dinge in Sibirien geſtalten werden. Geht aber die ßeherr-
ſchung der ſibiriſchen Bahn an Elemente über, die um Hilfe bei



der Entenke werben, ſo ſtände einer Jntervention in Sibirien
nichts mehr im Wege.

Dann wäre aber auch ein Plan der Verwirklichung näher ge
rückt, der noch vor kurzer Zeit als phantaſtiſch angeſehen wurde,
nämlich die Schaffung einer Landverbindung von
Wladiwostok nach Alexandrowſk und Ar
changelſk. Um die Proteſte der Sowjet- Regierung und die
Verletzung der ruſſiſchen Neutralität werden ſich die Alliierten
nicht kümmern, zumal ſie erklärt haben, daß ſie den Frieden von
Breſt-Litowſk nicht anerkennen. Eine ſchöne Formel für dieſe
neue Verletzung des Völkerrechts und des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Nationen wird ſich ſchon finden laſſen, wenn es um
ein ſo hohes Ziel geht. Die Alliierten könnten die ſibiriſche
Bahn zum Transport von Truppen und Kriegsmaterial aus
Amerika und Oſtaſien bis zum nördlichen Europa benützen und
würden dadurch ihrem Seetransport eine erhebliche Entlaſtung
vringen, neben dem Gewinn, der Bedrohung durch die UBoote
auf längere Seeſtrecken zu entgehen. Dann aber hätten die
Alliierten die Möglichkeit, auch ohne Rußland in Oſteuropa ein
neues Heer aufzuſtellen und damit die Mittelmächte zu zwin-
gen, wiederum an zwei Fronten zu kämpfen. Wenn ſchon vor
fünfzehn Jahren im ruſſiſch-japaniſchen Kriege Rieſenheere auf
der ſibiriſchen Bahn viele Tauſende von Meilen befördert wor-
den ſind, warum ſoll das heute nicht erſt recht möglich ſein,
wenn auch in umgekehrter Richtung?

Es kommt nun nur noch darauf an, wer von den Alliierten
das Material fur das neue Heer liefern, wer die Bewachung
des Schienenweges übernehmen, wer für die Aufrechterhaltung
ver „Ordnung“ in Sibirien ſorgen ſoll. Dafür kommt in erſter
Linie Japan in Vetracht. Das japaniſche Heer iſt kriegsbereit,
ſeine Ausrüſtung läßt fiir den modernen Feldzug nichts zu
wünſchen übrig, es hat erſt im Kriege gegen Rußland gezeigt,
was es zu leiſten vermag. Aber Japan wird ſeine Hilfe nicht
ſo billig verkaufen wollen. Nicht ohne Grund hat es ſich nach
der Eroberung von Kiautſchau und der Beſetzung der ehemals
deutſchen Südſee-Jnſeln paſſiv verhalten. Während die andern
Alliierten Menſchen ohne Zahl opferten, und ihre geſamte Pro
duktion auf die Kriegführung einſtellen mußten, hat Japan es
vorgezogen, den Krieg zur Hebung des eigenen Geſchäfts zu
nutzen. Die japaniſche Kapitalsmacht iſt ungeheuer erſtarkt,
es hat in wenigen Jahren Wirtſchaftsgebiete erobert, die ihm
in friedlichen Zeiten noch auf Jahrzehnte hinaus verſchloſſen
geblieben wären, ſein politiſcher Einfluß erſtreckt ſich auf weite
Gehiete des öſtlichen Aſiens, ſeine militäriſche Rüſtung hat es
in aller Stille ganz gewaltig geſtärkt. Und dabei hat es alle
Trümpfe für die Zukunft noch in der Hand. So eng es ſich
nach der Ausſage ſeiner Staatsmänner auch an die Entente an-
geſchloſſen haben mag, ſo hat es doch auch die Möglichkeit, ohne
weiteres ein Vündnis nach der anderen Seite anzuſtreben, wenn
es ihm nach dem Kriege als notwendig erſcheint.

Japan weiß alſo, was ihm der Krieg bisher gebracht hat, es
weiß aber nicht, wie das Unternehmen auslaufen wird, zu dem
es von den Alliierten gedrängt wird. Und darum gingen dem
Jnterventionsbeſchluß viele Miniſterberatungen und Kronräte,
Hahbinettskriſen und Parteiveränderungen, Verhandlungen
zwiſchen Japan und den anderen Alliierten voraus. Unter-
nimmt Japan aber die Jntervention, ſo wird es ſich dafür aber
ſicher eine Prämie zahlen laſſen, die das Riſiko auf ein Mindeſt-
maß herabdrückt.

Für uns wird die Jntervention Japans wabrſcheinlich be
deuten, daß die Beendigung des Krieges aufs neue um Jahre
hinausgeſchoben wird.

Die Zwangsmonarchie für Finnland.
Berlin, 25. Juli. Die V. Z. berichtet nach der Petersburger

Nowaja Gaſeta, daß die Sitzung des finniſchen Landtags von
18. Juli unter beſonders feierlichen Umſtänden vor ſich ging,

da in dieſer Sitzung über den Antrag, die Monarchie in Finn-
land einzuführen, abgeſtimmt wurde. Der Antrag wurde
ſchließlich mit 16 Stimmen Mehrheit angenommen, was
zu „großen Proteſtkundgebungen“ in der Stadt Anlaß gab.
In derſelben Sitzung des Landtags wurde eine Deputation
gewählt, die dem Herzog von Mecklenburg Schwerin die Krone
anbieten ſoll. Der neue König ſoll mit der Deputation zugleich
auf einem der neuen finniſchen Kriegsſchiffe zurückkehren. Auch
der Senat hat das Projekt des Landtags bewilligt. (W. T. B.)

Deutſches Getreide für Finnlaud.
Aus Stockholm wird der Frankfurter Ztg. gedrahtet:

Deutſchland kommt jetzt Finnland in ſeiner Lebens-
mittelnot zu Hilfe. Nach ſchwediſchen Meldungen traf bereits
ein Dampfer mit Salz, ein anderer mit Getreide in
Helſingfors ein. Weitere Getreideſendungen wer
den erwartet. Die deutſche Hilfe war dringend nöhig, da in
letzter Woche das Brot mit 50 Prozent Zelluloſezuſatz gebacken
werden mwußte, um die Ration aufrecht zu erhalten.“

Was ſind wir Deutſhen doch für edle und uneigennützige
Leute! Wir hungern uns mit 32 Pfund Brot die Woche und
ein paar Pfund Kartoffeln wenn es welche gibt! ſchlecht
und recht durch nur damit wir von unſerem Getreideüber-
ſluß noch an das Ausland abgeben können!

Aber freilich, die wachſenden Symp e ithien unſerer Regierenden
gerade für Finnland werden recht verſtändlich, wenn man be-
eückſichtigt, daß die derzeitigen finniſchen Machthaber ſich eine

Monarchie mit einem leibh jftigen deutſchen Herzog
einrichten wollen. Einer finniſchen ſozialdemokra-
tiſchen Regierung brachte man bekanntlich weit weniger
freundliche Gefühle entgegen.
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Kaiſer Karl für König Ferdinand.
Die Solidarität der Könige.

Die in Neuyork erſcheinende Evening Poſt hat bekanntlich
den Wortlaut eines angeblichen Briefes veröffentlicht, den der
öſterreichiſche Kaiſer an den rumäniſchen König gerichtet haben
ſollte. Das Wiener K. K. Telegr. Korr. Bureau hat dazu eine
amtliche Erklärung gegeben (wir haben ſie in der Mitt-
wochNummer des Volksblattes abgedruckt. Red.), in der die
Exiſtenz eines ſolchen Briefes beſtritten, jedoch zugegeben
wurde, daß der öſterreichiſche Kaiſer durch Einwirkung auf den
rumäniſchen König weſentlich zum Zuſtandekommen des
Rumänenfriedens beigetragen habe. Bei den einleitenden
Schritten hatte der öſterreichiſche Kaiſer dem rumäniſchen
König vor allem die Erhaltung ſeines Thrones und
ihm dann weiter zugeſichert, daß „die von ſeinem Lande ver-
langten Friedensbedingungen ehrenvoll ſein würden“.
„Rumänien könne, ohne eine Verpflichtung zum Eintritt in
den Kampf gegen ſeine derzeitigen Alliierten zu übernehmen,
eine Vereinbarung mit den Vierbundmächten zu dem Zwecke
treffen, gemeinſam mit ihnen die Gefahren einer internatio
nalen Revolution und Anarchie zu bekämpfen

Aus dem öſterreichiſchen amtlichen Dementi entnimmt nun
die Wiener Arbeiterzeitung, „daß die Mitteilungen des Neu
vorker Blattes im Weſen richtig ſind und die Beftreitung nur
nebenſächliche rlichkeiten trifft. Die Hauptſache iſt nämlich das u eben, Deutſchland und Tee
Ungarn zum Mittelpunkt eines gegen die „ſozia-liſtiſche Welle“ zu machen und Numänien zum Anſchluß an

dieſe neue Heilige Alliang zu Damit es
natürlich innig zuſammen, dem König Fe die
Unterſtützung zur Erhaltung ſeines Thrones zugeſagt wurde.
Sehr wichtig iſt die Mitteilung, daß der Anreger des ganzen
Schrittes der Graf Czernin iſt. Es wird ihm alſo diesmal
nicht gelingen, ſeine Autorſchaft wie bei dem Kaiſerbrief nach
träglich abzuleugnen

Fochs großer Flankenſtoß.
Von Richard Gädke.

Unter dem nieverſchmetternden Eindruck der Niederlage von
Arras La Fere wurde General Foch, der bis dahin dem
Namen nach nur Vorſitzender des Oberſten Kriegsrats geweſen
war, unter dem 29. März zum Oberbefehlshaber aller
in Frankreich ſtehenden Truppen des Vielverbandes ernannt.
Die engliſche Regierung Llod Georges überwand den Wider
ſtand ihrer hohen Offiziere gegen ihre Unterordnung unter
einen Ausländer und gab ihre Zuſtimmung dazu, die Regie
rungen Ftaliens und der Vereinigten Stacaten taten das gleiche.
Mit großen Hoffnungen wurde ſeine e in der feindlichen
Preſſe begrüßt, und alsbald begannen die Prophezeiungen, daß
er einen großen Gegenſchlag gegen den deutſchen Angriff vor-
hereite, der einen vollkommenen Umſchwung der Lage herbei-
führen werde. Als der Gang der Dinge die ungeduldigen Er
wartungen nicht ſofort erfüllte, beſchwichtigte der ſtets ſieges-
ſichere Clemencegu im Heeresausſchuß am 22. April: „Die
Gegenmaßregeln Fochs reifen langſam und ſicher heran. Aus
dieſem Grunde glaube auch ich, daß das Ende des Krieges in
nicht mehr zu weiter Ferne liegt. An dieſem Vertrauen zu
ſeinem Erkorenen hielt der franzöſiſche Miniſterpräſident auch
feſt, als der deutſche Sturm des 27. Mai an der Aisne den
Generaliſſimus in ſeiner Sünden Maienblüte, das heißt völlig
unvorbereitet, überraſchte. Seine Aufgabe war freilich im Be-
ginne ſeiner Befehlsführung eine ſehr ſchwierige geweſen. Von
überall her kamen die dringenden Hilferufe an ihn, nach den
verſchiedenſten Punkten hin mußte er die Diviſionen ſeines
Reſerveheeres eilends verſenden, um nur das äußerſte, den
Durchbruch zu verhüten. Schon am 8. Mai rechnete
ihm der deutſche Beneralſtab nach, daß er 44 Jnfanterie- und
fünf Reiterdiviſionen ſeiner Reſerve in den Kampf geworfen
habe. Sein an ſich rieſiges Beſtrehen, ſie immer aufs neue zu
bilden, führte denn zur übertriebenen Schwächung der Aisne-
front, die nur mit abgekampften franzöſiſchen und engliſchen
Diviſionen in zu geringer Zahl beſetzt war. Sein Auge ſtarrte
damals unverwandt nach Flandern hin, verführt wohl auch
durch die lärmvolle Furcht ſeiner engliſchen Verbündeten um
dieſen Frontabſchnitt; er hielt die Aisnefront für einen ruhigen
Teil ſeiner Seellung.

Die Lehre, die er damals empfing, ging nicht ungenutzt an
ihm vorüber. Schon bei Novon-Laſſigny ließ er ſich nicht mehr
überraſchen, und dann noch weniger in der Champagne. Beide
Heeresleitungen, die deutſche wie die franzö-
ſiſche, bekunden übereinſtimmend, daß der
Angriff des 15. Juli wochenlang vorher dem
Gegner bekannt geweſen ſei. Darauf hin beſchloß
General Foch, ſeine Vergeltung für die Aisneſchlacht zu neh-
men und gründete ſeinen Plan auf die S der Kampfes-
linie, die gus dem Verlaufe jener Schlacht entſtanden war.
Die deutſche Front bildete zwiſchen Aisne und Marne einen
tief nach Süden vorgetriebenen Beutel, der eine Bedrohung der
Ver bindungslinien von Paris nach dem Oſten und noch mehr
eine Gefährdung der rückwärtigen Verbindungen von Reims
bedeutete, aber auch ſeinerſeits dem Gegner eine Flanke bot,
wenn er die nötigen Angriffskräfte aufbringen konnte. Dahin
ging Fochs unabläſſiges Streben Und es gelang ihm.

Freilich nur, weil allmählich die Waffenhilfe Ame-
rikas wirkſam zu werden begann. Anderthalb Jahre nach
dem Beginn ſeiner Rüſtungen waren Hunderttauſende von Krie-
gern genügend gausgebildet, um in die blutige Prüfung der
Schlacht geworfen zu werden. Frachtraum und Sicherungs-
maßnahmen genügten, um ſie in anſcheinend ununterbrochener
Folge über den Ozean zu führen. Dort wurde ihre Ausbildung
in Uebungslagern mit Hilfe franzöſiſcher Lehrer nach den
neueſten Lehren des Krieges vervollſtändigt. Der Krieg ſelbſt
iſt ja ein raſcher und eindringlicher Lehrmeiſter.

Jn immer mehr Frontabſchnitte wurden amerikaniſche Divi-
ſionen eingeteilt und lernten dort allmählich auch praktiſch das
Kriegehandwerk kennen; andere Brigaden wurden engliſchen
Diviſionen zugewieſen, um deren Mannſchaſtsmangel abzuhel-
ſen. Auch Jtaliener wurden nach dem Weſten gerufen.
So gelang es Foch in der Umgegend von Paris allmählich
wieder, eine anſehnliche Truppenmaſſe anzuhäufen. Dort ſtan-
den ſie geſchickt zur Verteidigung, wenn ſich deutſche Heere wirk-
lich gegen die ſtark befeſtigte Hauptſtadt in Bewegung ſetzen
ſollten, aber ebenſo handlich, um raſch gegen Flandern und
Amiens verſchoben oder zum großen Angriff gegen den Raum
Soiſſons-Chateau-Thierry eingeſetzt zu werden.

Um ſich ſeine Streitkräfte für dieſen Stoß ungeſchwächt zu
erhalten und ſie nicht wieder zur Unterſtützung einer Verteidi-
gungsfront einſetzen zu müſſen, beſchloß Foch dem vorausge-
ſehenen Angriff der Deutſchen in der Champagne auszuweichen.
Seine dort ſtehenden Heere erhielten den Befehl, die vordere
Linie zu räumen und kämpfend in ihre unverſehrte Haupt-
ſtellung zurückzugehen. Dort hielt man ſie für ſtark genug, dem
deutſchen Angriffe längere Zeit ſtandzuhalten und ihn in eine
Keihe langwieriger örtlicher Kämpfe aufzulöſen, die nach allen
eigenen Erfahrungen des Gegners die deutſchen Reſerven in
hohem Maße verbrauchen mußten. Daß die deutſche Heeres-
leitung in dieſe Falle nicht hineingegangen iſt, hat ſie ſchließlich
Herr und Meiſter der Lage bleiben laſſen.

Jn der Mitte, ſüdweſtlich Reims und ſüdlich der
Marne ſtanden genügend franzöſiſche, amerikaniſche, italie-
niſche Kräfte bereit, dem deutſchen Stoße nicht nur in der Ab-
wehr aufzufangen, ſondern ihm in entſchloſſenem Gegen
angriffe entgegenzutreten. Wenn ſo die deutſchen Heere
in ſchwere Frontalkämpfe verwickelt waren, gedachte Foch über-
raſchend gegen ihre Flanke in dem 50 Kilometer breiten Raume
zwiſchen Aisne und Marne in einheitlichem Stoße zweier neben-
einander fechtender Armeen von 30 Diviſionen loszubrechen.
Die Fortnahme von Soiſſons und der Chauſſee Soiſſon-Chateau-
Thierry mußte ſie bereits in eine ſchwierige Lage bringen.
Ging der Angriff weiter, ſo konnten entſchiedene Ereigniſſe
daraus entſpringen. Es iſt ſo nicht richtig, Fochs Angriffs-
unternehmungen nur als eine Entlaſtung ſeiner Front und als
eine durch die deutſchen Fortſchritte erzwungene Maßregel an
zuſehen. Es iſt vielmehr ein von langer Hand vorbereiteter,
wohl uüberlegter Verſuch, die Freiheit des Handelns zurückzu-
gewinnen, den Deutſchen das eigene Geſetz aufzuzwingen und
einen völligen Umſchwung der Lage herbeizuführen. Die
Kämpfe, die ſeit dem 15. Juni in den 150 Kilometer weiten
Raume zwiſchen Aisne und Marne und in der Champagne
tohen, ſind als eine einheitlich geleitete, gewaltige Schlacht an-
zuſehen, in der General Foch ſich große Ziele geſteckt hat. Es
toar auch durchaus ziveckmäßig, daß er den deutſchen Angriff
ſich zunächſt entwickeln ließ und erſt am 18. Juli ſeinerſeits
zum Flankenſtoße antrat. Nur daß ſein Gegner, wie in der
Chambvpagne, ſo auch in der Mitte ſeine Abſichten durchkreuzte,
indem er gelaſſen den Raum füdlich der Marne wieder aufgab,
den er ſich erkämpft hatte, damit ſeine Stellung ſtärker und
kürzer machte und an Truppen ſparte.

Der Angriff Fochs, den ſeine Truppen mit großer Wucht
durchführten, iſt onfänglich nicht ohne Erfolge geblieben er
vat Raum, Gefangene und Geſchütze gewonnen. Am dritten
Tage aber war die Gewalt ſeines Anſturms gebrochen; trotz der
amerikaniſchen Hilfe hatte er ſchließlich doch nicht Truppen ge
nug, um ihn in gleicher Wucht fortführen zu können. Am
vierten Tage begann ſich deutlich ein ſchließlicher Mißerfolg
abzuzeichnen, und am 22. Juli hat er in der entſcheidenſten
Richtung, zwiſchen Aisne und das heißt auf Soiſſons,
ſeine Angriffe nicht r Es muß
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Politiſche Aeberſicht.
Zentrumsarbeiter und preußiſche Wahlreform.

Das Zentralblatt der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften bringt an der Spitze der ſoeben erſchienenen Num-
mer 15 einen Artikel, der dieſe Sätze enthält:

Und warum vor allem dieſes elende Spiel,
dieſe Volksverhöhnung in bezug auf die preu-
ßiſche Wahlrechtsreform? Warum nicht dem ver
derblichen Heroſtratentum jener, die ihrer Gegnerſchaft gegen
die Rechtsgleichheit des Volkes auch noch die freche Ver
höhnung anfügen, mit einemmal kraftvollein Ende gemacht Es ſchreit zum Himmel, daß die
Maſſen in ohnmächtiger Wut immer aufs neue
ſolchen bitteren Erfahrungen ausgeſetzt werdenl“

Die Weſtdeutſche Arbeiterzeitung (M.-Glad-
bach), das Wochenblatt der etwa 100 000 Mitglieder umfaſſen-
den katholiſchen Arbeitervereine Weſtdeutſchlands, richtet in
ſeiner jüngſten Ausgabe an die Zentrumsfraktion des Abgeord-
netenhauſes die öffentliche Anfrage, ob und in welcher
Form das „ärgerniserregende, die Partei ſchädigende Ver-
halten“ des Grafen Spee, der gegen den Willen der Frak-
tion Vertagung der Wahlreform bis nach Kriegsende be-
antragte, durch die Fraktion erledigt worden iſt. „Zahl-
reiche Anfragen aus Arbeiterkreiſen“ haben das
Blatt zu der Anfrage veranlaßt; es fürchtet, daß das ſtill
ſchweigende Uebergehen der Angelegenheit dem Zentrum bei
den bevorſtehenden Wahlkämpfen“ Schwierigkeiten machen
würde.

n t ſie die voll iheite ie trichtig

Berlin, 26. Juli. (W. T. B.) Die Nordd. Allg. Ztg.
ſchreibt unter der Ueberſchrift Wahlrechtsreform und
Landtagsauflöſung am Ende des Artikels: Ueber den
augenblicklichen Stand der Wahlreformfrage beſteht unſeres
Erachtens völlige Klarheit. Die Regierung hofft zunächſt noch
darauf, daß die vorhandenen Schwierigkeiten ſich auf dem Wege
der Verſtändigung löſen laſſen. Sie wird darin durch
die Erwägungen geſtärkt, daß, wohl keine Partei, auch die
Sozialdemokraten den Wunſch hegt, es zur Land-
tagsauflöſung kommen zu laſſen, wenn es möglich
ſein ſollte, die zugeſicherte Wahlreform auf eine Weiſe zuſtande
zu bringen, die dem von außen bedrohten Vaterlande ernſte
politiſche Kämpfe in der Heimat erſpart. Darüber, ob dieſe
Möglichkeit vorliegt, kann man natürlich verſchiedener Anſicht
ſein. Es hat aber um ſo weniger Zweck, jetzt öffentlich Mei-
nungsverſchiedenheiten dieſer Art zu erörtern, als der
Reichskanzler klar und deutlich bekundet hat, er werde,
falls ſeine Zuverſicht auf Verſtändigung ſich als trüger ehe e
weiſen ſollte, unbedingt zu der Landtag u
löſung ſchreiten.“

Warten wir's alſo abl

Neue Revolution im „Vorwäris“
Herr Paul Lenſch, der immer ſchon mit einem Bein auf

den Stufen zur Chefredaktion des Vorwärts ſteht, um ihn voll
ſtändig ſozialiſtiſch-alldeutſch zu machen, ſchreibt in der Glocke:

„„Der Vorwärts iſt, was die politiſche Auffaſſung der wich-
tigſten Situationen angeht, zum größten Teil lediglich das
Privatorgan Stampfers, der Vorſtand hat ſich
leider nicht den politiſchen Einfluß auf das maßgebende
Parteiorgan geſichert, der abſolut notwendig iſt, ſoll die
Partei nicht ſchweren Schaden leiden. Das kam in der letz
ten Sitzung der Reichstagsfraktion zum elementaren Aus-
bruch und erfreulicherweiſe war es der Vorſtand ſelber, der
unter lebhafter Zuſtimmung der geſamten Fraktion die Hal-
tung des Vorwärts als „verhängnisvoll“ und „ge-
fährlich“ für die Partei bezeichnete und Beſſerung in
Ausſicht ſtellte. Wir begrüßen das aus vollem Herzen und
können darauf hinweiſen, daß wir ſchon ſeit langer Zeit auf
die verhängnisvolle Entwicklung hingewieſen haben, die die
Dinge im Vorwärts während der Kriegszeit eingeſchlagen.“
Herr Lenſch hat wenigſtens den Mut der Konſequ er

will nicht nur alldeutſch ſcheinen, ſondern es auch ſein, wohin
gegen Stampfer wohl die alldeutſche Politik fördert, aber
immer noch den Anſchein erwecken will, als mache er ſozia-
liſtiſche Politik.

Aus der Partei.
Die l. Bezirkskonferenz der A. S. P. in Südweſt

deutſchland
fand kürzlich ſtakt. Nach Gotha bildete ſich der Bezirksverband
der U. S. P. für Südweſtdeutſchland, dem die früheren e
Agitationsbezirke Frankfurt a. M., Kaſſel, Heſſen,
Vaden, Pfalz und Saarrevier angehören. Das Sekre-
tarigt des Bezirks iſt in Frankfurt a. M. Jhren Uebertritt zur
I. S. P. vollzogen der Bezirksverband Frankfurt a. M. (10 von
11 Wahlkreis Organiſationen dieſes Bezirks ſchloſſen ſich der
U. S. P. an), in Heſſen die Wahlkreisorganiſation Friedberg-
Biüdingen, außerdem einige Ort s vereine an andern Kreiſen.
Jn Vaden folgte die Offenburger Kreisorganiſation durch
Uebertrittsbeſchluß. desgleichen der Ortsverein Heckenheim im
Mannheimer Kreiſe. Alles andere aber mußte als „Neuland
in Angriff genommen werden, durch Neugründung von Organi-
ſationen galt es der U. S. P. Eingang zu verſchaffen. Jnwie
weit dies im erſten Jahre gelungen iſt, davon legte Zeugnis
der Geſchäftsbericht, der auf der Vezirkskonferenz gegeben
wurde. Aus dem Bericht iſt folgendes zu entnehmen a

Mit rund 2300 übergetretenen Mitgliedern erfolgte die Bil-
dung des Bezirksverbandes. Heute gehören ihm 7009 Mitglie-
der darunter rund 1300 weibliche in 33 Wahlkreisorgani-
ſationen an. Davon zählt der frühere Bezirk Frankfurt
am Main in 11 Kreiſen 3474 Mitglieder, Heſſen in ſechs
Kreiſen 826, Baden in ſechs Kreiſen 1442, die Pfalz in drei
Kreiſen 665, der reſtliche Teil entfällt aufs Saarrevier und den
Kaſſeler Bezirk. Mitglieder e heute in 285 Orten vorhanden.
Von den neugegründeten Wahlkreisorganiſationen haben im
beſonderen Kaſſel, Ludwigshafen und Mannheim
einen prächtigen Aufſtieg zu verzeichnen.

Der Parteizentrale wurden 2509,48 Mk. der BHegzirkskaſſe
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Nark zugefloſſen ſind. (Bemerkt ſei, daß die meiſten Kreiſe e
ürzlich mit der Propaganda für den Preſſefonds einſebten.
Das berechtigt zu guten Hoffnungen.

gt von 2252,71 Mk., das die frühere n von

Doch der Opfermut der Genoſſen, die durch Samml frei
willige Beiträge uſw. erhebliche Beträge r f über
die finanziellen Schtvrierigkeiten weg. Heute ſtehen die Be
zirk orſaniſgeien wie deren Glieder gefeſtigt da, getragen vondem feſten Willen, weiter vorwärts zu marſe ieren. Von dieſem
Geiſt waren auch die Verhandlungen und Beſchlüſſe der Kon
ferenz beſeelt. Einmütig wurde ein Grund beitrag von 50
Pfennig für männliche, 30 Pf. für weibliche Mitglieder be
ſchloſſen, wobei den einzelnen Wahlkreisorganiſationen jedoch
dringend empfohlen wurde, darüber hinaus einen Beitrag von
30 Pf. für männliche und 40 Pf. für weibliche Mitglieder ein
zuführen. Letzterem ſind bereits diverſe Kreiſe, darunter die
mit den größten Mitgliedſchaften, nachgekommen. Dem Be
zirksſekretär und Bezirksvorſtand wurde für ihre Tätigkeit volle
Anerkennung zuteil. Einſtimmig erfolgte ihre Wiederwahl.
Anträge, die ſich auf das Bezirksorganiſations-Statnt bezogen,
wurden dem Bezirksvorſtand überwieſen der der nächſten Kon-
ſerenz eine Vorlage unterbreiten wird. Die Konferenz, die von
76 Teilnehmern aus 27 Kreiſen beſucht war, nahm in allen
Teilen einen quten Verlauf. Ihre vom beſten Geiſt getragenen
Beratungen werden ſicherlich dazu beitragen, die Bewegung
weiter zu fördern, wie den einzelnen Kreiſen zum Anſporn er-
ſolgreicher Arbeit dienen.

Das Recht der U. S. P. D. in Braunſchweig.
Vor einiger Zeit wurde in Braunſchweig eine Anzahl Partei

genoſſen von der Anklage des Hausfriedensbruchs
freigeſprochen, deſſen ſie von dem regierungsſozialiſti-
ſchen Geſchäftsführer des Braunſchweiger Volksfreunds, Vogler,
denunziert worden waren. Jetzt liegt das ſchriftliche Urteil vor,
wodurch die Abhängigen, die das Braunſchweiger Blatt be-
kanntlich unſern Genoſſen gewaltſam entwendet haben, voll-
ſtändig ins Unrecht geſetzt werden. Jn dem Urteil wird feſt-
geſtellt, 1. daß das Eigentum der Braunſchweiger Arbeiter, der
Volksfreund und das Volksfreundunternehmen, ihnen auf An-
regung des Parteivorſtandes und gegen ihren ausgeſprochenen
Willen genommen worden iſt, daß die zu Recht beſtehende
Preßkommiſſion im März und April 1917 die alte unter dem
Vorſitz des Genoſſen Kugelberg war, 3. daß die Entwendung
des Volksfreunds ohne Zuziehung dieſer Preßkommiſſion voll
zogen wurde, 4. daß die Handlungen der Firmenträger Rieke und
Ohlendorf, die bei dieſer Entwendung die Hauptrolle ſpielten,
rechtsungültig waren und ſind, 5. daß der Geſchäftsführer Vog
ler zu Unrecht auf ſeinem Poſten ſteht, da er nicht nach den Be
ſtimmungen des Regulativs angeſtellt wurde, ſo daß alle ſeine
geſchäftlichen Handlungen rechtsungültig ſind, und 6. daß die
Arbeiter Braunſchweigs, die im März und April 1917 die Ent-
wendung des Volksfreunds zu verhindern ſuchten, und ſie bis
zum Eingreifen der Polizei auch verhinderten, in berechtigter
Verteidigung ihres Eigentums und ihres Rechts gehandelt haben,
während Vogler das Hausrecht, das er dann der Polizei über-
trug, unrechtmäßigerweiſe ausübte.

Wenn trotz dieſer klaren Rechtislage die Abhängigen vorläufig
im Beſitz des Volksfreunds bleiben werden, ſo liegt das daran,
daß ſie aus dieſem Beſitz erſt durch ein umſtändliches Prozeß-
rerfahren wieder vertrieben werden müſſen, das in der Kriegs
zeit wegen der Verringerung des Richterperſonals noch mehr
Zeit in Anſpruch nimmt, als in normalen Zeitläuften.

Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Herausgegeben von Dr. Rud.
Vreitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein,
H. Block, H. Haaſe, K. Kautsky, H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

Die ſoeben erſchienene Nr. 30 enthält u. a.: Gefühl oder Er
kenntnis? von Rud. Breitſcheid. Nationalität, Nation, Volk (1)
von K. Kautsky. Marx und das Problem der Diktatur des
Proletariats (Schluß) von L. Martoff. Für die Jnternatio-
nale des menſchlichen Geiſtes von Romain Rolland. Lenſch und
Stampfer.

Der Millionen Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

32) (Nachdruck verboten.)
Erna Meier wußte mit dem Augenblick, wie ſie in das braune

Zimmerchen trat, in dym ſie ihre Schreibarbeit zu verrichten
pflegte, m ſie ſich hier einer von jenen Damen gegenüber be
fände, welche ihr Gatte auszeichnete.

Julia Maier ſah auch in der Tat fabelhaft ſchick aus.
Zu dem hellen Frühjahrsmantel, der ſich ibren Formen an

ſchmiegte und ſie, faſt bis zur Erde herabreichend, größer er
ſcheinen ließ. als ſie war da ſie ihn jetzt geöffnet hatte, ſah
man das champagnerfarbene Atlasfutter und unter dieſem ein
Keformkleid, das mit antiken Borden beſetzt, dem Stile desmittelalterlichen Burgfrauengewandes nachgebildet war zu
dieſer Robe trug die junge Dame einen ſehr breitrandigen
Strohhut von graugelber Farbe, der, legère gebogen, einen wahr
haft künſtleriſchen Schwung beſaß. Und dieſer Hut, an dem
rechts, wie von dern Stroh herableitend, eine einzige, köſtlich
dunkelrote Seidenroſe hin, gab der mattblonden Erſcheinung
etwas Berückendes; ohne eigentlich vornehm zu erſcheinen, war
doch auch wieder nichts in dieſem Anzuge, das man unfein
hätte bezeichnen können. Was aber dieſe Toilette in hohent Maße
auszeichnete, war der ganz eigenartige Charakter, der Stil, der
in dem des Mädchens ging und ſie zu einer beſonderen,
abſolut nicht zu überſehenden Erſcheinung machte

Frau Erna war zu klug, um nicht als einzige Waffe dieſem
beſtechenden Aeußeren gegenüber eine abſolute Einfachheit zu

zeigen. tSie gab ſich, wie ſie war, ſie poſierte keine Würde, aber ſieblieb aßch hre Krreheter durchaus die Ehefrau des Man
nes, der andern Weibern nur ſein Geld und im beſten Fall
ſeine Liebens würdigkeiten widmen konnte.

Julia Maier empfand es, und in ihrer Bruſt quoll der in
ſtinktive Haß empor, jener Haß, den die vom Pfade der Ehrbar-
keit Herabgeglittene ſtets den Frauen gegenüber empfindet,
welche den Weg der Tugend, öffentlich wenigſtens, nicht ver
aſſen

Wollen Sie mir bitte, ſagen,“ redete Frau Erna ihren
e verbindlich, aber kühl an, „was Sie mir mitzuteilen

ſaben

„Es betrifft Jhren Gatten,“ erwiderte Julia raſch, als könneſie es ren ihren Stein des auf die
ndere zu ſchleudern.
„Das ſagte mir das Mädchen bereits,“ Erna blieb ganz

laſſen.
„So nun, gnädige Frau, es wird mir ja nicht leicht,

hnen das zu ſagen, aber ſie zögerte vielleicht um die
orte zu verſtärken, vielleicht auch von einemdirkung r ch etwas zurückgehalten

e ſſgren Gefühl noch etwas zurJ eht, und die denern kann.“
„Doch Sie ſind ja die einzige, die es a

Herrn Direktor vielleicht an ſeine Pflicht

vom Der
durch die ParteiI litik kanne

buchhandlungen, die Organiſationen und durch die Poſt be
en werden. (Poſtzeitungsliſte Nachtrag Nr. 8.) t für

537 chl rk, fürand und Ungarn vierteljährlich 4
ge Ausland 5 Mark.

Aus der Provinz.
Sichert den Anſpruch auf Altersrente.

Nach z 1280 der Reichs Verſicherungsordnung erliſcht die An
wartſchaft zur Jnvalidenverſicherung, wenn während zweier Jahre
nach dem Ausſtellungstage der letzten Quittungskarte nicht min-
deſtens 20 Marken auf Grund der Ve cheppnaegig oder der
Weiterverſicherung geleiſtet worden ſind. Um alſo die Anwart
ſchaft n erhalten, müſſen die aus einer verſicherungspflichtigen eſchäfti ung ausſcheiden, ſelbſt Marken kleben. de
emand vor dem ſch aus der Verſicherun vſigt min
eſtens 200 Marken, davon 100 auf Grund der Verſicherungs

pflicht geklebt, ſo erhält er ſich den Anſpruch auf Jnvalidenrente,
wenn er 20 Marken in zwei Jahren klebt. Diejenigen, die von
Anfang an freiwillig der Ve ung angehörten, haben eine
Wartezeit von 500 Wochenbeiträgen zu erfüllen, dieſe müſſen dann
aber alle ar Jahre mindeſtens 40 Mark kleben. Vielfach hört
man die Meinung ausſprechen, es genügt, wenn ich in 2 Jahren
20 Marken klebe. Wie oben dargelegt, genügt dieſe Zahl von
Marken, ſoweit der Anſpruch auf Invalidenrente in Betracht
kommt, nicht aber unter allen Umſtänden, wenn es ſich darum
handelt, das Anrecht auf Altersrente zu erlangen. Um Alters
rente zu erhalten, muß der Verſicherte bei Zurücklegung des
65. Lebensjahres mindeſtens 1200 Marken geklebt haben. Für
ſolche Verſicherten, die bei Jnkrafttreten der zumeiſt
am 1. Januar 1891, das 35. Lebensjahr überſchritten hatten, min-
dert ſich dieſe Zahl um 40 für jedes Lebensjahr über das 35.
hinaus. Sind die erforderlichen Beitragswochen nicht erfüllt,
wird der Anſpruch auf Altersrente abgewieſen, der Verſicherte
muß dann ſolange warten, bis die erforderliche Zahl erreicht iſt.
Dieſer Schaden läßt ſich durch die Verwendung einer größeren
geh von Beitragsmarken abwenden. Einige Beiſpiele ſollen das

orhergeſagte dartun.
Angenommen, ein Verſicherter A. ſcheidet im 40. Lebensjahre

aus der Verſicherungspflicht aus. Er hatte 1000 Marken geklebt.
Bis zur Vollendung des 65. Lebensjahres hat er noch 25 Jahre

Klebt nun A. alle zwei Jahre mindeſtens zwanzig
darken, ſo wird er bis zum 65. Jahre noch 250 Marken kleben

können. 1000 Pfiichtmarken und 250 Marken auf Grund der
Weiterverſicherung ergeben 1250 Marken.
ſpruch auf Altersrente noch erworben.

Anders jedoch in folgenden Pueh
B. iſt ehenfalls 40 ar alt beim Beginn der Weiterverſiche

rung. Er hatte bis dahin nur 600 Marken geklebt, es fehlen ihm
alſo an der Wartezeit zur Altersrente noch 600 Marken. Da er
auch 25 Jahre warten muß, würde er, wollte er gleichfalls alle
zwei Jahre nur 20 Marken kleben alſo 250 Marken in den
25 Jahren bei Vollendung des 65. Lebensjahres nur 850
Marken nachweiſen können, ſein Anſpruch müßte alſo abgelehnt
werden. Will B. den Anſpruch bei Vollendung des 65. Lebens-
jahres erwerben, muß er daher alle Jahre mindeſtens 24 Marken
kleben. C. iſt 50 Jahre alt, hat 800 Marken geklebt, ihm fehlen
alſo noch 400 Marken. Dieſe 400 Marken müſſen bis zur Voll
endung des 65. Jahres, alſo innerhalb 15 Jahren geklebt werden.
C. hat alſo jährlich 27 Marken zu kleben.

Wird jemand vor Vollendung des 65. Lebensjahres invalid, ſo
kommen ihm die mehr geklebten Marken gleichfalls zugnte, da ſich
die Jnvalidenrente mit jeder mehr und in höherer Klaſſe geklebten
Marke erhöht.

Wir glauben durch dieſe wenigen Beiſpiele gezeigt zu haben,
wie notwendig es iſt, event. auch über die Zahl von 20 Marken
innerhalb zweier Jahre Marken zu kleben. Kann der freiwillig
Verſicherte die Berechnung nicht vornehmen, wendet er ſich am
beſten an das zunächſt gelegene Arbeiterſekretariat, wo ihm zweck-
dienlich Rat erteilt werden wird.
t e Beachtung des Dargelegten ſchützt ſich mancher vor Nach-
eilen.

A. hat alſo den An

Merſeburg. Bebauungsplan. Durch Magiſtratsbeſchluß
wurde dem Landmeſſer- Ingenieur Schlinke zu Halle die Her-
ſtellung eines für die Aufſtellung von Sonderbebauungsplänen
geeigneten Generalplanes auf Grund neuer Vermeſſungen imStadtgebiet übertragen. Die Koſten betragen 12 000 Mt.

Schkeuditz Butter und Margarine verkauf. Jn
der ſtädtiſchen Butterverkaufsſtelle können die Einwohner 40
Gramm Butter für 25 Pf. auf Stadtbuttermarke 40, 50 Gramm
Butter für 31 Pf. auf eine Buttermarke „K“, 50 Gramm Mar-

d cccror—--—-3ld33-— se beiden zarten Hände auf die Armlehnen des kleinen
Seſſels ſtützend, erhob ſich Erna langſam und ſagte:

„Wollen Sie mir das vielleicht näher erklären
„O, gnädige Frau, da iſt nicht viel zu erklären. Die Be

mühungen Jhres Herrn Gemahls um mich zerſtören mir einfach
meine Beziehungen und ich ſehe nicht, wie Herr Raoul Meier
mich dafür ſchadlos halten ſoll.“

Frau Erna legle unwillkürlich ihre Linke auf das hoch
llopfende Herz. Sollte ſie dieſer Perſon die Tür weiſen?

Das Richtigſte wäre es wohl geweſen, aber ein unbezähm-
barer Drang, noch mehr zu hören, und ſich das ſpitzige Eiſen
der Demütigung und Eiferſucht immer tiefer in die Bruſt zu
bohren, ließ ſie weiter ſprechen.

„Sie wollen ſagen, mein Mann ſtellt Jhnen nach? Nicht
wahr?“ Jhre Stimme bekam etwas Haltloſes, Taſtendes.

„Und Sie haben vielleicht einen einen Bräutigem, den
den Sie dadurch zu verlieren fürchten

Julia Maier nickte. Es entging ihr nicht, welche Veränderung
mit der jungen Fran in dieſen für Erna ſo qualvollen Augen
blicken vor ſich ging und weniger brüsk, mit weicherem Tone
fuhr ſie fort:

„Es iſt mir ja ſelbſt ſehr peinlich, gnädige Frau, daß ich
Jhnen das ſagen muß, aber Sie können ſich doch denken

es iſt doch ſehr unangenehm für mich
Ernas Haltung wurde ſtraffer, ſie ſagte kurz
„Alſo ſeien Sie ſo freundlich und teilen Sie

Wünſche mit, was ſoll ich tun?“ JDadurch wurde auch Julig wieder gereizter: ſchnippiſch ſetzte
ſie hinzu:ch ſollte meinen, gnädige Frau, daß Sie das ſelbſt viel

beſſer wüßten als ich Haben Sie denn ſo wenig Einfluß
auf Jhren GattenJeht hatte Erna die Abſicht, die andere hinauszuweiſen, aber
ihre Kräfte verſagten, und müde in den Seſſel zurückgleitend,
ſagte ſie matt:

weiß wirklich nicht, Fräulein, was Sie von mir wollen.
Wenn ich nicht irre, ſind Sie doch diejenige, um deretwillen

mein Mann ſich ſogar mit jemandem ſchlagen will Jch habe
deswegen ſchon genug Sorgen und Angſt ausgeſtanden aber
nun ich weiß nicht mir iſt ſo

r Kopf fank gegen die Lehne des Seſſels; ſie hatte dasGe u als KRere alles über ihr zuſammen dann ward ſie

mir Jhre

bewußtlos.
Voller Schreck zu ihr hinſtürzend rief das junge Mädchen

laut, indem ſie die bloße Hand der Ohnmächtigen erfaßte:
„Gnädi t gnädige Frau, kommen ſie doch zu ſich!

Was iſt Jhnen Soll ich Jhnen ein Glas Waſſer holenUnd ſie lief raſch zum Klingeltnopf hin; das Dienſtmädchen
er 7

in Glas Waſſer, der gnädigen Frau iſt ſchlecht geworden l“
Doch noch ehe das Mädchen zurück war, kam Erna wieder zu

Was iſt denn Ah, Sie ſind es verzeihen Sie,
Fräulein, meine Geſundheit läßt in der letzten Zeit ein bißchen

W P. ar eine wie ſtzuverte Zuſaßfettmarke desKeſſes Naſen ſowie auf eine Auktermat a abnehmen.

Vorder Strafkammer Halle waren drei ler
von hier w. am 24. Februar einem Bahnarbeiter durch
Einbruch zwei Kaninchen geſtohlen zu haben. An einem
anderen Tage haben zwei der Angeklagten in der Turnhalle,in die ſie durch ein rn Fenſter gelangt waren, Schränke
mit einem r aufgebrochen und ſechs Paar r ge
ſtohlen, am 30. März haben ſie dann noch aus einem
einen Sack Kartoffeln gemauſt. Das Gericht verurteilte die
r Sünder wegen ſchweren Die ls zu Gefängnis-
trafen von 4 Wochen, 2 Wochen und von 3 Tagen.
Querfurt. Frühkartoffeln werden erſtmalig am

Freitag verkauft an Nr. 1 bis 299 bei Weiß, 300 bis 599 bei
Heyder, 600 bis 849 bei BVohndorf, 850 bis 1149 bei Möricke,
1150 bis 1449 bei Schilde, 1450 bis 1609 bei Henze, 1700 bis 1948
bei Wege, 1950 bis 2199 bei Nopens, 2200 bis 2449 bei Diener,
2450 bis 2699 bei Koch, 2700 bis 2949 bei Henfling, 2950 bis
Schluß, ſowie an Urlauber und vorübergehend Anwefende im
Konſumverein. Nicht belieferte Warenmarken behalten ihre
urttgreit und werden beim nächſten Verkauf zuerſt berückſich
igt.

Alsleben a. S. Selbſtmord beging am Mittwauf Bahnhof Belleben die 20jährige Erng Sirbert aus W
leben, indem ſie ſich von dem khperſonengag nach Halber-
ſtadt überfahren ließ. Das Mädchen weilte hier zu Beſuch; ſiewar die Braut des Sohnes des Geſchirrführers H., der S de

e l Urlaub hier war und mit dem Frühzuge wieder hin
aus mußte.

Teutſchenthal. Wegen inzuverläſſigkeit iſt die
Würfelſche Mühle geſchloſſen worden.

Eisleben. r Milbration Es er-halten wegen hin zpbheit. inder bis zu 1 Jahr 1 Ltr. Voll

wilch, von 1-2 Jahren 54 Ltr., on 2 Jnhren Ltr., von
3 bis 4 Jahren Liter, von 4 bis 6 Jahren 1 Liter Mager
milch, hoffende Mütter in den letzt n Monaten 3 Ltr. Voll
milch, Perſonen im Alter von über 70 Jahren Ltr. Mager-
milch. Die nach den Auguſt Krrten erforderliche Valchinenge
iſt bei einem Milchhändler ſofort zur Kundenliſte anzumelten.

Hettſtedt. Schöffengericht. Der Maurer und Hausſchlächter Friedrich t aus Shylda ſoll ſich dadurch des verſuch

ten Betruges ſchuldig gemacht haben, daß er der Magdeburger
LandFenerſozietät eine große Reihe Gegenſtände im Werte
ron über 800 Mk. als bei einem ihm vorgekommenen Brande
iaitverbrannt angab, die in Wirklichkeit nicht verbrannt waren.
Er war geſtändig, entſchuldigte ſich aber mit Kopfloſigkeit; eine
betrügeriſche Abſicht beſtritt er. Auch führte er ſeine Hand
lungsweiſe auf einen früher erlittenen Nervenſchlag zurück.
Aus einer verleſenen kommiſſariſchen Vernehmung des Sozie
tätsbeamten, der den Betrug aufdeckte, ging die Schuld des An
geklagten hervor; auch hat letzterer damals zugegeben, beab-
ſichtigt zu haben, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil
zu verſchaffen. Der Angeklagte wurde wegen verſuchten Be
un zu 14 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig ver
urteilt.

Delitzſch. Eine Erhöhung des Gaspreiſes tritt
Mitte Auguſt ein. Das Kubikmeter Leucht- und Nutzgas wird
23 Pf., Automatengas 25 Pf. koſten.

Verkauf von rotaufſtreichmitteln. AbSonnabend, den 27. Juli, in allen 48 Verkaufsſtellen auf Abſchnitt Nr. 74 aller Lebensmittelſcheine Pfund Kunſthonig
zu 75 Pf. das Pfund oder Pfund Marmelade zu 92 Pf. das
Pfund, letztere ſoweit ſolche noch in den w z vor
handen iſt. (V.-K.- Abſchnitte gelten voll.) Der Reſt wird in
der nächſten Woche verteilt.

Billige Futtermöhren. Jn den ſtädtiſchen Ge
müſeverkaufsſtellen ſtehen Möhren zum Preiſe von 3 Mk. pro
Zentner zu Futterzwecken zum Verkauf. Abgegeben kann jede
Menge werden.

Eilenburg. Zwei Eier auf Vezugſchein Nr. 99 am Sonn
abend. Voranmeldung bis Freitag abend.

(Weitere Provinz in der Beilage.)

Briefkaſten der Redaktion.
A. F. 170. Eine Krieger witwe beſitzt den Schutz im Miet

verhältnis nicht, den eine Krieger frau hat. Es kann daher
leider die Witwe gekündigt und geſteigert werden uſw. Jmmer-
hin kann auch eine Kriegerwitwe das zuſtändige Amtsgericht
als Miet einigung s amt anrufen. Tun Sie das, bitte.

Verantwortlich für: Poli arteinachrichten, e lletonund Aüulerlei Karl ar
Anzeigen Hermann Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

e t „”aeeoenooenoggge--zu wünſchen übrig Was wollten Sie denn von mir? Ach
ja, jetzt erinnere ich mich

Julia Maier hatte ſich neben Ernas Seſſel auf die Knie ge
worfen und ihren Arm um die Schultern der jungen Frau ge
legt. Dabei weinte ſie herzlich.

„Verzeihen Sie mir, daß ich ſo ſchlecht warl Mein Gott,
was ſoll ich bloß tun, un Sie wieder froh zu machen Das habe
ich ja nicht gewollt Und daran iſt nur dieſer ſchlechte Menſch,
dieſer Stockmann ſchuld

Statt des Madchens trat die alte Line herein mit einem
Tablett, auf dem ein Glas Waſſer und ein engliſches Brauſe-
pulver ſtand, das ſie mit einem wütenden Blick auf die immer
iniende Julia ihrer Herrin zurerhtmackhte.

rau Erna trank gehorſ.rm das Glas Waſſer aus, und dann
bat ſie mit einer Stimme, der man die Erſchütterung ihres
vHerggs anmerkte:

„Geh, 1 uns allein, Linel!
Und als die alte Frau zögerte, ſetzte ſie hinzu:
z kannſt ganz ruhig ſein, ich werde nicht wieder ohn-

mächtig.“
Zögernd und noch im Abgehen ihre Augen mißtrauiſch auf

den Befuch richtend, entfernte ſich die Treue und kaum hatte ſie
das Zimmer verlaſſen, ſo ſragt Erna, welche erſtaunt den
Namen des Sekretärs aus dem Munde dieſes Mädchens ver

nommen hatte: a„Was woſſlten Sie damit ſagen, Fräulein, daran iſt nur Herr

Stockmann ſchuld?“ ß„Ja,“ rief Julia, „ja, ich will eng alles ſagen, gnädige Frau:
Alles, aber auch alles, ſollen Sie wiſſen, damit Sie ſehen,

wie ſchlecht die Menſchen ſind, und daß Sie ſich vorſehen können.
Jch weiß gar nicht, was diefer ft damit beabſichtig?

hat, als er mir befahl, herzugehen zu Jhnen und Sie damit
zu ängſtigen Jch weiß nur, daß es eine Schlechtigkeit von
ihm war, ſo wie alles, was dieſer Menſch tut, ſchlecht und
medrig iſt l

Frau Erno ſchüttelte den Kopf.
„Aber, liebes Fräulein, ſollten Sie ſich da auch nicht irren?

Jch kenne Herrn Stockmann doch ſchon verſchiedene Jahre, und
ich habe immer gefunden, daß er ein treuer, zuverläſſiger Menſch
iſt, der mir ſtets mit der größten Hochachtung begegnet.“

„Das iſt es ja gerade,“ ereiferte Julia. „O, dieſer Heuchler!
Sie kennen ihn nur nicht! r auf ſeinen Befehl bin ich

hier, um Sie zu ängſtigen und Sie mit Jhrem Mann aus-
einanderzuhetzen!

„Aber warum tun Sie denn das?“ fragte Erna. „Zu einer
ſolchen Schlechtigkeit kann man Sie doch nicht zwingen

„Ja, leider, lerder, kann er mich zwingen. Denken Sie doch
nur, gnädige Fran und ſie erzählte ihr mit fliegender
Stimme, ſich überhaftend und wieder von vorn anfangend, wie
Stockmann, der ſich erſt an ſie herangedrängt und ihr den Hof
zjemacht habe, bis ſie ihm ihr volles Vertrauen ſchenkte, ſie
eines Tages ganz und gar zu ſeiner Sklavin gemacht hatte da
durch, daß er ihr drohte, ihren Fehltritt ihrer nichtsahnenden
Mutter bekanntzugeben (Forkſ. folgt.
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Von Freitag, den 2. August, bis einschliesslich Donnerstag, den 8. August 1918:So werde Lichte
Rin Volksaufklärangsfüim mit Unterstützung der deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der GeschlechtslkrankKheilten.

Alles Nahere in den Tageszeitungen und durch unsere Propaganda

Vortrag hält Herr von Eseonwein.
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Walhaſſa Thoatoer.
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Sensationelles Auftreten

der grossen n O 1 ä
sowie Kurzes Gastspiel

Rudolf Mälzer,
Deutschlandäe beliebtester Komiker.

Sonntag Uhr Familien-Vorstellung.
Allitüär und Kinder halbe Preise.

annunoua Letztar Sonntag. ocououno
Kasse von 10--1/2 und 4--6 Uhr.

O Sonntags un unterbrochen. M 1414

—Z

ſern[Volkesparic geh
Morgen, Sonnabend, 27. Jull, abends 8 Uhr

g. Grosser bunter Abend
ausgeführt von den dGrimmelly Sängern.

nachmittag Frei- Konzert
G 108 Die Geschättsleitung.

Reue u. gebrauchte mſſel gelten ſei. ſiberne

gerten- und damen-ühren, vilder, vorzellan und viele
andere Sachen zu verkaufen. Gebrauchte sachen werden

jederzeit gekauft. Fran Rust, Sternſtr. 6

Ansichts-Postkarten
emphßehlt Die Volks Buohhandliung.
Amtliche Bekanntmachungen.

Verkauf von Mager- oder Buttermilch.
Am Sonnabend, den 27. Juli cr., von nachmittags 2 Uhr ab,erfolgt der Verkauf von Ma od. Buttermilch auf den Abſchnitt I

des Einkaufsſcheines über re iſſe bei dem Milchhändler
Brockhaus, Ludwigſtraße 26, und Milchhändler Kraneis, Dieskauer-
ſtraße 6.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die ber der neuen Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 8001 und 17000 18000.

Eine ſpätere Beli der fenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutztenAbſchnitte des Einkaufsſcheines Aber Diviſeretergen m haben ihre

Gültigkeit S endeten 6. B.Für nd vom vollendeten Lebensjahre wLiter e oder Buttermilch auf den Abſchnitt 11 des Se
m über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfg.

abgegeben
Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten.

Halle, 26. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von ſtädtiſchen Kirſchen in der Fyhamtſchrle,

am Sonnabend, den 27. Juli 1918
der Nummernder Sberetitteiſcheine 18 do zur h dort

er Lebensmittelſcheine von 8bis 12 Uhr u. die Jnhaber der Nummern 17 000 bis zurück 16 001
ausnahmsweiſe nachmittags von 2—-4 Uhr. Für den Ko
haltes wird ein Pfund Kirſchen zum Preiſe von 70 Pfg.Der Verkauf erfolgt ger ren Abgabe des Abſchnittes bes
We arenbezu 8ſcheines Nr

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt G
bereitzuhalten.

Halle, den 26. Juli 1918. Der Magiſtrat.

J J mwmw7z-

Sonntag

Wegen langſamer r der un Stadt für dieſe Woche
Kartoffeln die Gü tsdauer der Marke 3 der

rtoffelkarte bis Dienstag, den 30. Jnli, verlängert.

Halle, den 26. Juli 1918. Der Magiſtrat.
eſchäften, welche KundenDiejenigen Jnhaber von Kleinhan

werden a am Sonnabend, denliſten eingereicht haben27. und Montag, den 29. 5 1918, bei den von ihnen ge
wählten Großfirmen das in Woche zum Verkauf gelangende

Suppenmehl abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 26. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von r T denliſten eingereicht haben, werden aufgDienstag, den 30. und Mittwoch, den 31. 1918, e de Gyß

lten Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkaufe
armelade a

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 26. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Kohlenverſorgung ar gewersliche von mehr als

0 Tonnen im Mongt.Gewerbliche Beiriehe, die monatlich mehr als 10 Tonnen Kohle

verbrauchen, haben s der Vekanntmachn miſſarsfür die Kohlenverteilung von 10. Juli Js.
Nr. 164) in der Zeit vom 1. bis 5. A W
r W onat a W 7 S enumelden. Für die im re an rind die Meldekarten in der e 1 vor
mittags von 8 abzuholen. Der Preis t 25 Pfafür einen Block und 5 für eine Einzelkarte

Ahte Promenade la

Fernruf 5738.

Chinesisches Fumechsuepiel

in 5 Abteilungen.
In der Titelrolle

Karl MRelnhard,
von den Meinhard Bernauer

Bühnen, Berlin.

In der weiblichen Hauptrolle:
Man]ja T2atsohewa.

Vorführ.:

rauchen in ten
Humorvolles Lustspiel

in 3 Abteilungen

mit Kurt Vespoermann.
Vorführung: 4.10 6.20 8.20.

3.10 5.20 7.00 9.20.

Maria WVidat
in dem 4- Akter Drama

Je Snut
les Hahfah

Vorführung: 4.50 T. 00 9.20.

„Pupas Knoten“
z Reiz volles Lustspiel in 8 Akten

mit Paul Westermeyer.
Vorführung: 10 6.90 8.40.

Im Flugzeug von Bodensee

zu den hayrlschen Könlgs-

Schlössern.

Militäramtlicher Film.

In beidenThentern

le ſcſern Kriegsberichte.

Beginn 3 Vnr. I Bevlnn 5 Uhr.
Von morgen
1406] im
burg-Tweater.

ötugrt Wehbs
Verkauf von

Schallplatten u. Apparaten

iedenspreiſen. Kaute zer-bis ene u. ab 42ielte Platten

t r. werden 7777
angenommen.
W. Miethling, Bäckerſtr. 4.
Weißlack. Kinderbett m. Matr.zu verk. RöskKoe, nenporf,

*781)] Halleſche Str. 35.

empfiehlt dieMode- Zeitungen vwürinauiie

wenowie S
acho ß aus

Albert Aekermann,Thomaſiusſtraße 15. el 5643.

Anmeldung zur Kun

geordnet:

Jeder Haushalt, der im

ſchließlich uguſt d.
kaufsſtellen anzumelden:

Beeſenerſtraße 1
Beeſenerſtraße 68
Brandenburgerſtraße 10
Gr. Brunnenſtraße 16
Gr. Brunnenftraße 36

v e 10dorſeſtebe 38
reiimfelderſtraße 8di itete igſs

ſenſtraSr. Goſenſtraße

Goetheſtraße
Grünſtraße 12

e 48ellnerſtraße 8
Körnerſtraße 31
Lerchenfeldſtraße 22
Lindenſtraße 52
Ludwigſtraße 26
Martinſtraße 11
Nikolaiſtraße 12
Ranniſcheſtraße 20/21

Mil
Mil

j lang gebu

wird.

Abſchnitte a Ein
aufgerufen ſind, ihre

Halle, den 25. Juli 1918. Die Ortskotzlenſtelle. Halle, 24. Juli 1918.

liſte für
germilch ufw.).

Auf Grund der Verordnungen über den Verkehr mit Milch
vom 30. Januar und 31. Mai 1918 wird

Der Verkauf von Molkereierzeugniſſen
d milch, Buttermilch uſw.) für Kinder vom n 6. 1

jahre ſoll künftighin auf Grund von Kundenliſten erfolgen. Wegen
der Anmeldung zu dieſen wird Wenn angeordnet:

u e iſt, ſich in der Zeit vom 29.
J. bei einer der nachbenannten Milchver-

Vo e W Wechſel nur
ger werden; in

mehr ſtatt, die ln verlieren mit
Gültigkeit.

Molkereierzengniffe (uark,

it endesn
Lebens

tze von Einkaufſcheinen über
uli bis ein

Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei,
Milchhändlerin Sch
Milchhändlerin Pötſchke,
Milch
Milch
Milchhändler Ende,Milchhändler Kraneis,
Milchhändler Schenkli ing
Verkaufsſtelle der Merditzer Molker
Verkaufsſtelle der Faneß
WMolkereibeſitzer John
Wilchhändler Hinſch

n Rin

wenke,

dlerin
ndlerin

Ralderdt,

ſendet derr
Michhändler Wetzel,
Milch
Milchh r Fiemberger Molkerei,
Mi ndler BrockhauVerkaufsſtelle r iemberger WMolkerei, Mark

Milchhändler Arndt,Verkaufsſtelle der ienberver Molkerei,

ndler Kunze,
ndler Krebs,

Rudolf-Haymſtraße 35 Molkereibeſitzer Scharfe,
Schülershof Milchhändler Harniſch,Schulſtr Verkaufsſtelle Rleberger Molkerei,ne Milchhändler Hopfeld,
r Mil dlerin Stein,gl lrichſtraße 26 Molkereibeſittzer John,
Unterberg 7 Milchhändlerin Feder

e tn 3 r Beolkmannſtraße i erSe 30 Bis t hl
Bei der Ipweldz iſt e neue Debenmittelſchein und der

vorzunehmen. Der Eintan auf die en e des Ein
Laufſcheines e ighin nur an den

e findet nicht
m Tage, an welchem ſie

Der Magiſtrat.

nachtr

Kpollo- Theater.
Heute und folgende Tage, abends 8 Uhr

In glänzender Ausstattung der szurxelit
grösste Operettenschlager

„Die Czardasfürstin“,
ne in 3 Akten von

Musik von Emmerieh Kalmàn.
Marikalieche Hauptpartien Tausend kleine ue die dumme Liebe. dois i
es wundertfelne. dem Glack nicht nach.ein eimatland. Ganz ohne WVolbeor
geht die Chose nicht. Bruderherz, ich kaur mir die

Welt. Und anderes mehr.
In Berlin über 600 Aufführungen!

Das ist die
in den Bergen ist m

u

Vorverkauf tägleh 9 1 und 5 7, Sonntags 9 1 and 3 ,7.

JCenbach u. Stein

Friſieren.

n
Stück 1.40, öpf 16 Mark.

3öpf b e Preiſe.

Ankauf von aus
Ton Damenhaar.

opf-Siehbert,„Zopf. i 33. Tel. 3120.

Für den 1405
täglichen Bedarf:

ThieloBackpulver E
r

vermenis Peket 15 9
m m v 15 9
Wugengewmn Paket 22 s

z n. ditreren 15
m Beutel 25 3

Beutel 25 9

Nelken e 30 2
Bü e 8omen m 8

Salattunke Faſche 73 4

eng h 13
eng 215e
Alie a e a 395 9

ufhaus
iger

H. kam ſeeg

hrennholz

1404

größte

zu Sommeneues, inener 4.80 Wa gh20 Zentnern an, per Zentner S

3 i Lager, per

ar 785hieetsernänfer äußerſt

bi verkauft

Artur lenTholuckſtr. 9. Fernuſpr. 1450.

Das t belcd
ſtets für

ßimmer r
Wohnung élntitungen,

FGeg Pianino,dſchränke. 1413
Laden, Kontor- u. Reſtaurations Einrichtungen

Friedrich Pelleke,
Geistatragse 25,

e
abends 7h Uhr: 78M Bunier Abend.

Teil: heitere u Gesangsvorträge.

Lieder zur Laute. II. Teil: Das Vor-
sprechen hinterm Herd. Singspiel
aus den österr. Alpen in zwei

Bildern von Benedix.
Zu den dekannt. SonntagspreiseVorverkauf bei: e e
OswaldWiesner, Stein brecher
Jasper, Restaurant Thalia-Süäle u.

i. Arbeiter-Sekretariat.

r Peißnitz.Sonnabend den r rdvli 1 F 4

voliskonzert
des Stadttheater Weſter

Eintritt 20 fa.Vorverkauf i. d. l dinnalien
handlung Heinrich Hothan.

6000000006
A. O. Weber

geſammelte 6utiren

Band I. und II, geb. je 4.50 Mk.
Bänd III beſchlagnahmt geweſen).

Broſchürt je 3 Mk.

Se und Froh 2.50 M.ar h t Zag i 2.60
it verhängten eln(Volksausgabe 2.50 M.Berlin und der Berliner 3

Durch die Lupe 1410
Die Läſterallee. 1.00
Mehr Licht 110W Feigenblatt 1.20
Frech und Froh. 1.20
Satir lacht 1.220Nicht für eden 1.220n Zeik aus'n Saal

0.60Tr Teyehen durch die

Voll s Buchhandlung
Kalle, Harz 42/44.

a
S r.

nur in bester Ausführung,in Original u. Klein als N el,
in Amwabl am Lager.

Eustav Uhnig,
Orden und Rhrenzeoiohen,
untere Leipziger Straße-

re
s 2um Kriege 6
Von Julian Boreobardt.

Prois 60 Pf. (Porto 5
Zu bexiehen dureoh h

Volkshuohhandliung
RHalte, Harz 42-44
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Ae reißen ötererrefurnen
beabſchtigt, dem preußiſchen Landtagebei t. im r ei e Rovert

zum Einkommen- und Ergänzungsſteuergeſet
zu unterbreiten. Bekanntlich ſind die Zuſchläge, die zu den
Sätzen des Steuertarifs erhoben werden, nur noch für das Jahr
1918 bewilligt. Die Regierung müßte alſo, wenn ſie darauf
nicht verzichten will, entweder die Verlängerung des jetzigen
zuſtandes beantr.igen oder aber eine organiſche Reform
des Geſetzes verſuchen, wie ſie bereits vor dem Kriege geplant,
aber an dem Widerſtand des Abgeordnetenhauſes geſcheitert
war.

Daß es ſich bei den Reformen darum handelt, die Einnahmen
des Staates zu erhöhen, bedarf keiner beſonderen Betonung.
Das Jahr 1918 weiſt zwar eine außerordentlich günſtige Ent
wicklung bei den direkten Stenern auf. Wie der Miniſter im
Finanzausſchuß des Herrenhauſes mitteilte, werden die direk-
ten Steuern für 1918 vorausſichtlich 15 Prozent oder 110
Millionen Mark mehr bringen. Das beruht darauf, daß die
Kriegsgewinne zugenommen haben, und namentlich
darauf, daß die Zenſiten der unteren Stufen in die höheren
hineinwachſen.

Auf der anderen Seite haben ſich aber auch die Ausgaben er-
heblich vermehrt. Für Kriegsteuerungszulagen an
Beamte, Penſionäre und Hinterbliebene müſſen etwa 140 Millio-
nen aufgewendet werden, eine Ausgabe, die nicht in den Etat
hineingearbeitet iſt. Die Eiſenbahnverwaltung muß
vom 1. April ab für ihre Arbeiter 45 Millionen mehr an Lohn-
erhöhungen aufbringen. Weiter haben inzwiſchen Anleihen
aufgenommen werden müſſen, die den Etat belaſten. Für
Kriegswohlfahrt werden im laufenden Jahre 800 Millio-
nen verausgabt ſein, hierfür müſſen die Zinſen aufgebracht
werden. Ferner ſind große Aufwendungen für Wohnungs-
fürſorge erforderlich, die nach dem bekannten Beſchluſſe des
Reichstags die Beteiligung Preußens und der übrigen Vundes-
ſtaaten erfordert; für Preußen dürfte die Beteiligung in die
Hunderte von Millionen gehen. Der Finanzminiſter rechnet
damit, daß der Etat nicht nur mit einem Defizit von 100 Millio-
nen abſchließt, das durch die Steuerzuſchläge ausgeglichen iſt,
ſondern daß das Defizit weit darüber hinaus betragen und ſich
auf mehrere hundert Millionen belaufen wird. Es
treten hierzu noch die Aufwendungen, die wir im lauſenden
Jahre noch einmal für die Beamten macken müſſen.

Der Etat zeigt einen einmaligen und einen dauernden Fehl
betrag, deſſen Deckung bisher nur durch die erhöhten Steuer-
zuſchläge möglich geweſen iſt. Das Bedürfnis nach einer Reform
des Steuergeſetzes iſt nach Anſicht der Regierung durch den
Krieg, durch die gänzliche Veränderung oller wirtſchaftlichen
Verhältniſſe erneut noch draſtiſ her in die Erſcheinung ge-
treten als bisher. Die Frage des Exiſtenzminimums iſt heute
von beſonderer Bedeutung. Die Fragen des Kinderprivilegs,
die im Zuſammenhang mit dem Bevölkerungsproblem tehen,
ſowie die Berichtigung des Bedirfs der Zenſiten, laſſen ſich
heute bei der Veränderung des Geldwertes nicht länger hinaus-
ſchieben. Außerdem muß die Frage des Verhält-
niſſes von Staat und Gemeinde geregelt werden.
Der Miniſter erklärte, daß der Liſtenausgleich dringend ſei und
daß ſchwere Laſten, die das Reich auferlege, nicht verantwortet
werden könnten, wenn wir niht dafür geſorgt hätten, daß eine
gewiſſe Gleichmäßigkeit in der Belaſtung eintritt. Hierzu
klomme noch eine weitere Mögli hkeit. einen ſolchen Laſtenaus-
gleich zu verzögern. Bekinntlich fließt ein Teil der vom
Reichstag beſchloſſenen Urnſſrtzſteuer den Gemeinden zu. Die
preußiſchen Gemeinden erh. alten vorausſichtlich zwiſchen 75
und 125 Millionen. Dieſe Summe, die vorläufig zur Ver-
billigung der Lebensmittel vorgeſehen iſt, wird aber ſpäter
vorausſichtlich den Gemeinden zur freien Verfügung ſtehen. Tie
Regierung wird alſo genötigt ſein dieſe Beträge in irgendeiner
Form auf die Gemeinden zu rerteilen und dabei müſſen die
Ziele des Laſtenausgleichs berückſichti ſt werden.

Endlich kommt noch ein weiterer Geſichtspunkt für die Not-
wendigkeit der Reform in Betracht und das iſt die Vertie-
fung der Veranlagung ſelbſt. Das Volk verlangt, daß
überall gleichmäßig gut nicht gleichmäßig ſcharf
veranlagt werde. Das kann man aber nicht, wenn man nicht
auch einen großen Satz hauptamtlicher und wirtſchaftlich vor
gebildeter Staatskommiſſare hat. Dieſe Frage hat bekanntlich
wiederholt in den Debatten des Landtags eine große Rolle ge-
ſpielt und zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen der Rech
ten und den übrigen Parteien des Hauſes geführt. Der Miniſter
erklärte aber, daß die Regierung jetzt bei allen Parteien für
dieſe Frage Verſtändnis gefunden habe, ſelbſtverſtändlich unter
Wahrung der Rechte der Landräte, die auch in Zukunft bei der
Steuerveranlagung ſcharf beteiligt ſein ſollen.

Es handelt ſich hiernach bei der Novelle zu den Steuergeſetzen
einmal um eine Aenderung der materiellen und ſodann um eine
Aenderung der formalen Vorſchriften. (Vorw.)
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Das Deutſche Reich iſt ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet
oder ſollte es doch ſein. Aber tatſächlich iſt dieſer Grundſatz
vielfach durchbrochen. So auf dem Gebiete der direkten
Steuern. Heute kann jeder Bundesſtaat nach willkürlichem
Velieben Einkommenſtenern beſchließen, das Veranlagungsver
fahren beſtimmen, Einkommenſteuertarife aufſtellen. Das
mochte zur Not angehen, ſolange die Belaſtung der Staats-
bürger durch dieſe Steuern nicht weſentlich ins Gewicht fiel.
Es muß unerträglich werden, ſobald die Steuerſchraube ange
zogen und die Steuerleiſtung zu einem der wichtigſten Produk-
tionsfaktoren wird. Und das um ſo mehr, als ſich auf der
Staatsſteuer die reſpektablen Kon:munalzuſchläge aufbauen, die,
untereinander ſelbſt wieder ungleich, die Wirkung der Ver-
ſchiedenartigkeit ihrer Grundlage, eben der direkten bundes-
ſtaatlichen ern, um ſo ſchärfer hervortreten laſſen.

Notwendig iſt alſo die Vereinheitlichung der bundesſtaatlichen
Einkommenſteuern, die am beſten durch das Reich erfolgte,
deren Durchführung das Reichsſchatzamt aber am liebſten den
Bundesſtaaten überlaſſen möchte, um die diverſen Finanz-
miniſter nicht in dem ſehr ausgeprägten Gefühl ihrer Wichtig-
keit zu kränken. Aber da kommt es ſchön an. Das Berliner

geblatt meldet aus Dresden
„Gleich der bayeriſchen lehnt auch die ſächſiſche Re

gierung laut Erkundigungen unſeres Mitarbeiters
eine irrt t Einkommenſteuer-tarifein ganz Deutſchland ab. Auch ſie betont, daß
die Verhältniſſe zu verſchi liegen, als daß ein einheitliches
Schema für ſie angewendet werden könnte. Sachſen würde
jedenfalls eine ſolche Vereinheitlichung nicht mitmachen. Auch
n die in dem geſtern erwähnten Artikel der Münchener
eitnng angekündigte Uebertragung weiterer Einnahmen von

Finzelſtaaten auf das Reich würde ſich Sachſen mit

W. Pre lichen iſtr Widerſtand der bundesſtagat nanzminiſter erUärt ſich aus der Furcht, das Reich könnte die vereinheitlichte

Einkommenſteuer als Grundlage für Reichszuſchläge benutzen.
Darum die Unkenrufe aus Dresden und Münchenl Vielleicht
denken nicht alle bundesſtaatlichen Finanzminiſter ſo ſchroff
wie ihre Kollegen in Sachſen und Bayern, wohl wiſſend, daß
der am beſten wegkommt, der ſich von einer unvermeidlichen
Entwicklung nicht überrennen läßt, ſondern ſie mitmacht, um
ihrer Herr zu werden.

Das vorläufige Ergebnis der Kriegsſtener, wie es ſich für den
81. Dezember 10916 ſtellte, liegt jetzt vor. Es ergibt ſich daraus,
daß die Kriegsſteuer 5595 184 950 Mark erbracht hat. Dazu
kommen noch 295 Millionen Beſitzſteuern. Den Hauptteil der
Kriegeſteuer hat Preußen aufzubringen, nahezu 8314 Milliar
den Mark. Dann folgen Sachſen mit 418 Millionen,
Bayern mit 372 Millionen, Württemberg mit 302
Millionen, Baden mit 2143 Millionen, Hamburg mit 205
Millionen, Heſſen mit 112 Millionen. Elſaß-Lothrin-
gen mit 100 Millionen, Bremen mit 64 Millionen, Braun
ſchweig mit 46 Millionen, Mecklenburg-Schwerin,
Großherzogtum Sachſen- Weimar mit 38 Millionen, An
halt mit 24 Millionen, Lübeck mit 28 Millionen, Reuß
jüngere Linie mit 21 Millionen, Oldenburg mit 20
Millionen, Sachſen Koburg und Gotha mit 19 Millio-
nen, Reuß ältere Linie mit 9 Millionen, Sachſen
Meiningen mit s Millionen, Sachſen- Altenburg
mit 7 Millionen, Mecklenburg Strelitz, Lippe mit
6 Millionen, Schwarzburg-Rudolſtadt mit 4 Millio
nen, Schwarzburg-Sondershauſfen mit 8 Millionen
z Waldeck und SchaumburgLippe mit je 2 Mil-
tonen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Juli 1918.

Die Kartoffelverſorgung.
Für die Kartoffelverſorgung des n Wirtſchaftsjahres

hat der Staatsſekretär des iegsernährungsamts die Vor
ſchriften des vori en mit verſchiedenen Aenderungen
in Kraft geſetzt. Die Reichskartoffelſtelle kann, heißt es jetzt,
die Lieferung einem a oder einer Vermitt-lungsſtelle übertragen. Die Reichskartoffelſtelle oder die von
ihr beauftragten Stellen beſtimmen das nähere. Die Bedarfs-
verbände ſind verpflichtet, die n Kartoffelmengen
am Verladeort abzunehmen. Die Beamten der rung ind
befugt, in Räume einzutreten, in denen Kartoffeln gelagert,
feilgehalten oder verarbeitet oder vermutet werden, ſowie in
Räume, in denen Vieh gehalten oder gefüttert wird. Dasſelbe
gilt für Perſonen, die von der Reichskartoffelſtelle, den Ver
mittlungsſtellen, den Kommunalverbänden oder der Polizei-
behörde aarſtrogt ſind. Der Kommunalverband kann vor-
ſchriftswidrig behandelte Kartoffeln ohne Entſchädigung zu-
gunſten des Kommunalverbandes für verfallen erklären.

Vor ein paar Tagen war in der T Ztg., anſcheinend von
Magiſtratsſeite, ausgeführt worden, es beſtehe bei der Stadt
verwaltung die Abſicht, den Haushaltungen der StadtLalle in dieſem Jahr auf den Kopf zwei e ntnes z um
Einkellern zu überlaſſen. Wie bisher, ſei aber auch in
dieſem Jahr mit der Schwierigkeit zu rechnen, daß die Liefe
rungskreiſe für Halle von der Provinzialkartoffelſtelle erſt kurz
vor der Haupterntezeit bekanntgegeben würden, eine Entſchei
dung alſo in kürzeſter Friſt zu treffen wäre. Es empfehle ſich
daher, daß Haushalte, die ſich durch Landbezug eindecken wollen,
ſich rechtzeitig vorher, etwa bis Anfang September, mit einem
Landwirt der Umgegend verſtändigen, ſelbſt auf die Gefahr,
daß der betreffende Kreis nicht zur Lieferung nach Halle be
ſtimmt und der direkte Bezug aus dieſem Kreiſe dadurch den
hieſigen Haushalten unmöglich gemacht wird. Uebrigens be-
mühe ſich das Stadternährungsamt bei der Provinzialkartoffel
ſtelle um den Erlaß von Beſtitnmungen, die den direkten Bezug
vom Lande erleichtern ſollen.

In der erwähnten Kundgebung des Magiſtrats wird auch
darauf hingewieſen, daß es en er wenn Händler
den Kartoffel- oder Gemüſeverkauf in der Richtung ausnützen,
indem ſie die Abgabe der ſtädtiſchen Waren abhängig machen
von dem Kauf anderer Ware, von teuren Gemüſeſorten, Obſt
oder von der Anmeldung zur Kundenliſte. Solche Fälle ſolle
da aublitum unnachſichtlich der Polizei zur Beſtrafung
melden.

Ueber den gegenwärtigen Stand der Kartoffel-
zufuhr nach Halle wird uns vom Magiſtrat neuerdings mit-
geteilt, daß die Lieferungen noch immer ſehr langſam
eingehen. Das komme daher, weil die Frühkartoffelernte ſich
um 14 Tage verſpätet hätte und zuſammenfiele mit der Ein-
bringung der frühreifen Körnerfrüchte, die notwendig gebraucht
würden zur Sicherung der Brotverſorgung. Beide Ernten ſeien
aber mit den geringen Arbeitskräften der Landwirtſchaft nicht
zu ſchaffen. Ein Mangel an Kartoffeln beſtände nicht. Dazu
möchten wir bemerken, daß ſich, wenn die Sache tatſächlich ſo
liegt, die Militärverwaltungen im weiteſten Umfange zur Be-
urlaubung aller irgendwie frei zu machender landwirt-
ſchaftlicher Kräfte der Heimatruppenteile verſtehen
müßten, um die Ernährung der Bevölkerung ſichern zu helfen.

Vorausſichtlich kein Friſchobſt
Die Nachrichtenſtelle der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt

teilt den Zeitungen mit:
Während die letzten Nachrichten über die Ausſichten der

deutſchen Getreide-, Kartoffel- und Gemüſeernte günſtig lauten,
müſſen die Erwartungen auf eine einigermaßen erträgliche
Obſternte in Deutſchland leider immer weiter herabgeſtimmt
werden. Die vor einiger Zeit durch die Blätter gegangene
Nachricht über eine gänzliche Mißernte in Heſſen beſtätigt ſich.

Bayern wird die Obſternte durchweg als gering, der
irſchenertrag im Bezirk Bamberg beiſpielsweiſe auf etwa den

fünften Teil des vorjährigen Ertrages geſchätzt. Die Heidel-
beeren und Himbeeren in Schwandorf ſind zum größten Tel er
froren. Jm Unterelſaß hat die Ernte unter der ungünſtigen
Witterung während der Entwicklungszeit ſehr gelitten. Jn Ba-den und Württemberg ſieht es nicht ganz ſo ſElecht aus, doch

ſcheint auch dort die unausbleibliche Reaktion auf die vier her-
vorragend guten Obſterntejahre, die dieſen Ländern binter-
einander beſchieden waren, bevorzuſtehen. Blauen Birnen
und Aepfel verſprechen in Thüringen wenig, im Bezirk Kaſſel
find die Ausſichten kaum mittelmäßig zu nennen. Eine
Pflaumenernte wird in Poſen ſo wenig wie in Schleſien in
dieſem Jahr erwartet, was einen entſcheidenden Ausfall für
Norddeutſchland bedeutet. Aepfel und Birnen werden in einem
37 eringeren Umfange dort geerntet werden als im Vorjahr.Au hie laubeerenernte in Pommern läßt zu wünſchen übrig.
Man kann ſich alſo ſchon mit Sicherheit darauf einrichten, daß
für den Friſchverkehr beſtimmtes Obſt auf Märkte und in
Läden im Herbſt 1918 ſo gut wie gar nichts gelangen wird. Denn
in erſter Linie muß, wie im Vorjahre, der gewaltig geſtiegene
Bedarf an Brotauſſtrichmitteln gedeckt werden, die für die
r ne g und neben dem Dörrobſt auch für Heer und

darine unentbehrlich ſind.“
Alſo die Ernte iſt ſchlecht. Friſchobſt wird es ſo gut wie gar

nicht geben. Schreibt die Reichsſtelle r Gemüſe und Obſtoder räßt es ſchreiben. Die Leute, die dafür verantwortlich ſind.

ſcheinen zu glauben, das Publikum hätte ſchon vergeſſen daß in
dieſem Jahre eine beſondere Klaſſe Edelobſt eingerichtet und
beſchlagnahmefrei gelaſſen worden iſt. Dieſes Obſt wird alſo

Edelobſt
ern jenen enehmen Zeit-

die dem Volke das Leben ſchwer machen

mit dem lei l zu e oder wer ſoviel Geld im Beutel hat, daß er ohne Bedenken für Obſt zahlen
kann, was man ihm abverlängt der wird alſo vorausſicht-
lich nicht zu denjenigen gehören, die die Obſt-Mißernte zu
u bekommen, daß ſie auf Friſchobſt überhaupt Verzicht
eiſten n d

n ſieht. die zentrale Verſorgung klappt wieder „ousge-
zeichnet“ auch beim Hartobſt!
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genoſſen ver afft,

Die Gemüſeverſorgung. Jn einer Berliner Preſſebeſprechung,
die die vorſtehenden Angaben über die zwangsweiſe Erfaſſung
der Hartobſternte mit Ausnahme des „Edelobſtes“ beſtätigte,
äußert ſich Oberregierungsrat v. Tilly, der Leiter der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, auch über die feſtgelegte
Regelung des Verkehrs mit Herbſtgemüſe. Von ihm wurde
ausgeführt:

Herbſtgemüſe haben ſich die Gemeinden und Großverbraucher
durch den Abſchluß von Lieferungsverträgen geſichert. Während
im Vorjahr 60 000 derartige Verträge über 360 000 Morgen Ge
müſe abgeſchloſſen worden waren, unter denen ſich 20 000 Ver
träge über 140 000 Morgen be fanden, ſind in dieſen
Jahr außer über Kohlrüben ſchon jetzt 90000 Verträge über
520 000 Morgen Gemüſe abgeſchloſſen worden. Es bleibt alſo
nur wenig vertragsfreies Gemüſe nbrig. Dieſes Gemüſe dient
dem geſtiegenen Bedarf des Heeres an Erzeugniſſen aus Ge
müſe, wie Sauerkraut, Dörrgemüſe, Gemüſekonſerven uſw
Es wird ferner dazu verwandt, um ber eintretenden Notſtänden
guszuhelfen. Es wird alſo, wie ber Obſt, das geſamte nicht
r t i gebundene Gemüſe in Zwangs-bewirtſchaftung genommen.Die Reichsſtelle e nun aber bei ihrer Zwangsbewirtſchaf-
tung nicht mit einer Beſſchlagnahme vor, ſondern unlerwirft das
rei r r und das geſamte Herbſtobſt einer Abſatz-
eſchränkung. Zwirr darf jeder Exzenger in ſeinem Haus-

halte verwenden und in ſeinem Betriebe vercrbeiten, was er will.
Sobald er aber Gemüſe oder Obſt entgeltlich oder unentgeltlich
abſetzt, bedarf er hierfür der Genehmigung. Handelt es ſichbei dem Abſatze nur um gerinzfügige Fergen für Verwandte
und Bekannte, G wird in der Regel die Genehmigung erteilt
werden. Eine Genehmigung iſt nicht notwendig, wenn der Er-
zeuger unmittelbar an den Verbraucher nicht mehr als 5 Kilo-
granim Gemüſe und (bei Zwiebeln 1 Kilogr.) oder nicht mehr
als 1 Kilogr. Obſt deräußert. Ohne dieſe Mengenbeſchränkung
wird ferner jeder Verkauf auf öffentlichen Märkten
und bei den Kleinhändlern freibleiben.
GroßBerlin hat ſich übrigens, fügt die Voſſ. Ztg. hinzu, vier

bis fünf Mal ſoviel Hertſtgemüſe als im Vorjahr durch Liefe-
rungsverträge geſichert. Darf man erwarten, daß auch der
Magiſtrat von Halle in gleich reichlicher Weiſe den Gemüſe-
bedarf ſeiner Einwohnerſchaft geſichert hat?

Ein Pfund Zucker auf den Kopf wird im Monat Auguſt die
Stadt Halle aus Rücklagen zur Verteilung bringen können.
Dieſe Zucker-Sondergabe ſoll gewiſſermaßen der Erſatz für die
gekürzte Brotration ſein.

Vorläufig keine Entlaſſung des Jahrgangs 1870. Amtliche
Mitteilung.) Die Entlaſſung auch nur eines Teiles des Jahr-
gangs 1870 wird aus militäriſchen Gründen in abſehbarer Zeit
nicht möglich ſein. Die immer wiederkehrende Behauptung,
daß die Entlaſſung des Jahrgangs 1869 mit ſeinen wenigen
Monaten „ſo gut wie gar keine Entlaſſung geweſen ſei“, wider-
ſpricht den Tatſachen.

Paketverkehr nach Warſchau. (Amtliche Mitteilung.) Vom
1. Auguſt ab wird das Meiſtgewicht der Pakete im Verkehr mit
dem Gebiete des Generalgouvernements Warſchau ron 5 auf
10 Kilogramm erhöht. Auskunft über Gebühren uſw. erteilen
die Poſtanſtalten.

Das Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der
Peißnitz. Das am Sonnabend, den N. Juli, abends 8 Uhr,
unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren bringk eine künſt-
leriſche Ausleſe der bedeutendſten Werke unſerer deutſchen
Klaſſiker. Jm erſten Teil gelangen Werke von Mozart zur
Aufführung, und zwar die Ouvertüre zu Don Juan und die
Jupiter-Sinfonie. Der zweite Teil bringt Therubinis Waſſer-
träger- Ouvertüre und das Doppelkonzert D-Moll für zwei Vio-
linen von J. S. Bach, vorgetragen von Margarete und Ewald
Ohl. Den dritten Teil bildet das Andante aus der C-Moll-
Sinfonie von Beethoven und die LeonorenOuvertüre Nr. 3
Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in der Hof-
muſikalienhandlung von Heinrich Hothan und an der Abend-
kaſſe auf der Peißnitz

Das Platzkonzert der 36er Kapelle findet am nächſten Sonn-
tag, mittags von 12 bis 1 Uhr, auf dem Paradeplatz ſtatt.

Verkehrsſtörung. Jn der Breite Straße fiel ein mit Stroh
beladener Wagen um, wodurch der Verkehr auf kurze Zeit ge-
ſtört wurde.

Felddiebſtähle und kein Ende. Geſtern wurden von be
rittenen Polizeibeamten zwei jugendliche Perſonen beim unbe-
fugten Betreten eines Rübenfeldes, zwei jugendliche Perſonen
beim Mohrrübendiebſtahl und vier Frauen und eine jugendliche
a beim Aehrendiebſtahl betroffen und zur Anzeige ge-

acht.

Ammendorf. Gemeindevertreter Sitzung vom
25. Juli. Die Firma Gottfried Lindner hat der Gemeinde
10 000 Mark zur Verfügung geſtellt, welche Schenkung Annahme
fand. Der Kriegsbeſchädigten-Spende werden 1900 Mark über-
wieſen. Die Totengräber-Gebühren werden um 100 Prozent
erhöht mit Rückſicht auf die Teuerung. Ein erneut geſtellter
Antrag der elektriſchen Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld
auf Erhöhung des Strompreiſes wird wiederum abgelehnt, unter
e auf die frühere Begründung; ein Angebot des Guts-
eſitzers Winter auf Erwerb von Straßenland am alten

Spritzenhaus erfährt Zurückſtellung. Aenderung der
ſeinerzeit vorliegenden Gründe (durch Verſchmelzung der Ge-
meinden Ammendorf Veeſen) ſoll der ſpruch gegen den
Eiſenbahnfiskus bezüglich der Entwäſſerung am Roſengarten
zurückgezogen, dagegen jederzeitige Widerrufung und Forde-
rung einer jährlichen fie e von 9 Mk. verlangt
werden. Die Firma Gottfried Lindner hat, wie bereits früher
mitgeteilt. der Gemeinde zur w an der Merſeburger
Ueberlandbahn A.G. (Mübag) 200 000 Mk. zur Verfügung ge-
ftellt, dergeſtalt, daß der Firma das Held ſichergeſtellt wird
(durch Zuſtellung der Aktien), ſie einen Vertreter zum Auf-
ſichtsrat beantragt und alle Vorteile und Nachteile venrrbe
die Gemeinde ſtellt bis 31. Juli 1923 die Vertretung zu den be-
trefenden Generalverſamminngen. Die Haberkornſchen Erben
boten ihr Grundſtück, 4500 Quadratmeter, der Gemeinde für
87 000 Mk an; letztere lehnte, weil der Koſtenpunkt für ſie zu
hoch, dieſes Anerbieten ab. Die Gemeinde richtet einen Woh
nungsnachweis ein unter Bezugnahme auf das neue Woh-
nungsgeſetz; ſie wird hauptſächlich Bedacht auf kleinere Woh
nungen nehmen und kinderreichen Familien entgegenkommen.
Die Wohnhäuſer der Werke fallen nicht unter dieſe Beſtim
mungen. Dann folgten kleinere Mitteilungen.

Löbefjün. Gekochtes Schweinefleiſch aus einer Not-
ſchlachtung kommt heute, Freitag, abends von 7 Uhr ab, bei
Fleiſchermeiſter Deparade zum Verkauf. Das Pfund koſtet
eine Mark.
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Aus der Provinz.
Wann beginnen die Rechte des neuen Hauswirts?

Dieſe in der Zeit der Wohnungsknappheit und des damit ver
bundenen Grundſtückshandels ſehr zeitgemäße Frage ſei hier
kurz geklärt:

Hauf bricht bekanntlich nicht Miete. Wird ein Wohnhaus ver
äußert, ſo tritt der Erwerber an Stelle des bisherigen Ver-
mieters in die ſich während der Dauer ſeines Eigentums aus
dem Mietverhältnis ergebenden Rechte und Verpflichtungen ein.
Zur Ueberträqung des Eigentums an einem Grundſtück iſt nach
à 873 des Bürgerlichen Geſetzbuches die Einigung des Verkäu-
fers und Käufers (Erwerbers) über den Eintritt der Rechts-
änderung und die Eintragung der Rechtsänderung in das
Grundbuch erforderlich. Die Uebertragung des Eigentums
an einem Grundſtück erforderliche Einigung beider Parteien
die ſogenannte Auflaſſung iſt nach 925 des Bürgerlichen
Heſetzbuches vor dem Grundbuchamt zu erklären. Eine an Be-
zingungen geknüpfte Auflaſſung iſt unwirkſam.

Vach dieſen Vorſchriften beginnen bei einem Hausverkaufe
die Rechte des neuen Hauswirts früheſtens, nachdem die „Auf-
ſoſſung“, d. h. die vor dem Grundbuchamt einer anderen zu-
ändigen Behörde oder einem Notar erklärte Einigung der
Parteien erfolgt iſt. Erſt von dieſem Zeitpunkt an kann der
riwerber des Hauſes alſo insbeſondere Mietſteigerungen und
dohnungesfündigungen rechtswirkſam vornehmen.

Torgau. Eierabgabe. Jn der Zeit vom 2. bis 3. Buguſt
wird an die eierverſorgungsberechtigten Perſonen des Kreiſes
Torgau je ein Ei zum Preiſe von 30 Pf. abgegeben. Die Eier-
rerſorgungsberechtigten der Stadt Torgau haben bei den Ver-
zufsftellen Abſchnitt Nr. 9 der roten Lebensmittelkarte abzu-
deben.

Liebenwerda. Die Kriegsküche Liebenwerda macht be-
annt: Der Sve ſemarken-Verkauf findet Sonnabend von *87
bis 148 Uhr abends auf dem Rathauſe ſtatt. Perſonen vom
Lande, aber nur ſolche, dürfen Sonnabend mittag in der Küche
eſtellen. Montag früb werden ſämtliche Beſtellungen von
Eſſen zurückgewieſen. Von 11 bis '81 Uhr muß das Eſſen ab-
„holt werden, erſt von 281 Uhr ab können Nachportionen ver-
fauft werden.

Bockwitz. Enttäuſchte Grubenarbeiter. Am
Sonntag, den 7. Juli, fand hier eine gut beſuckte Belegſchafts-
verſammlung ſtatt. Die Arbeiter und Arbeiterinnen der hie-
ſigen Braunkohlenwerke waren ſehr Fark vertreten. Bevor in
die Tagesordnung eingetreten wurde ehrte man das Andenken
der verſtorbenen Kollegen und Kemeraden in der üblichen
Weiſe. Alsdann gab der Arbeit rausſchuß Bericht über die
Sitzung der Schlichtungskommiſſion Torgau. Bei den Ausfüh-
rungen bemerkte man, daß eine üble Stimmung unter den Ver-
ſammelten Platz griff, welche denn auch bei der Ausſprache zum
Ausbruch kam, in der die Verſammelten belehrt werden mußten,
daß ſie mit der Zulge von 7 Pf. zufrieden ſein und dieſelbe
annehmen ſollten. Die Arbeiter gaben ſich ſchließlich auch zu-
frieden, ſtellten aber den Antrag an den Arbeiterausſchuß,
hald möglichſt weitere Lohnforderungen an die Werksverwaltung
zu ſtellen. Folgende Reſolution wurde einſtimmig ange-
nommen:

„Die heute am 7. Juli 1918 verſawmelten BHelegſchaftsmit-
alieder nahmen den Beriht vom Arbeiterausſchuß reſp. Schieds-
frruch der Schlichtungskommiſſion entgegen und drückten ihr
Bedauern aus, daß ihre minimeale Forderung nicht erfüllt wor-
den iſt. Da die VLöhne doch hier ſehr niedrig ſind und daß man
ich bei den heutigen Verhile niſſen nicht einmal des No
wendigſte beſchaffen kann, beauftragen ſie den Arbeiterausſchuß,
dahin zu wirken, einen Antrag auf weitere Lohnzulage ſpateſtens
lis 1. Oktober bei der Werksverwirltung einzuhringen.“

Bei Punkt 2 wurde die Lebensmittelknappheit beſprochen
und welch hohe Preiſe gefordert werden. Auch wurde die Ver-
teilung auf Lauchhammer ſtark kritiſiert. Die Abraum, Gruben-
und Fabrikarbeiter erhielten 50 Gramm Butter und 70 Gramm
Käſe, die Arbeiter und Arbeiterinnen beim Unternehmer er-
bielter 70 Gramm Butter und 94 Gramm Käſe, die Bauarbeiter
am Bunker erhielten 70 Gramm Butter und 315 Gramm Käſe.

Dieſe Verteilung erſcheint der Belegſchaft ungerecht, um ſo mehr,da Vauchammer immer eher alles
eichmäßig zuſteilen und alles der Geſamtheit zugute kommen zu afen

Schwer und Schwerſtarbeiter kennt man hier bei der Verteilung
eben nicht; um ſo befremdender erſcheint dann die ungleich-
mäßige Verteilung. Mit den Löhnen iſt es ja ebenſo; man
zahlt nicht nur hohere Löhne an die Unternehmer für die Ar
beiter; denn die Unternehmer ſind nur Leutelieferanten. Auch
die Union Aktiengeſellſchaft zahlt mehr an Lohn als Lauch-
hammer und liefert auch mehr Lebensmittel. Ueberhaupt ſteht
es auf Lauchhammers Abraum, Grube und Fabrik traurig mit
den Löhnen; 50 Pf. Stundenlohn gibt es im Abraumbetrieb,
in der Grube ſogar nur 42 Pf. Und das in dieſer Zeit mit der
ungeheuerlichen Teuerung. Wenn jemand den Jnſpektor um
Lohnzulage anſpricht, ſo ſagt der einfach Zulage gibt's nicht,
Kündigung nehme ich nicht an und die Papiere bekommen Sie
auch nicht!l Zum Schluß wurden die Verſammelten ermahnt,
ſich zuſammen zuſchließen und treu zur Organiſation zu halten.
Es erfolgten über 40 Aufnahmen.

Allerlei.
Die „ſpaniſche Krankheit“ iſt keine Jufluenza!

Nach einer vor etlichen Wochen im Reichsgeſundheitsamt ſtatt
gefundenen Beſprechung ſollte der Erreger der jetzt verbreiteten

ſpaniſchen Krankheit“ identiſch ſein imit dem Bazillus der in den
Jahren 1889-93 aufgetretenen Jnfluenza. Dieſe Anſicht kann
nach den neueſten Forſchungsergebniſſen des Leiters des Jnſtituts
für experimentelle Therapie in r a. M. Geheimrats
Profeſſor Dr. Kolle, als widerlegt gelten. Jn den überaus
zahlreichen Sputumproben, die Vrofeſſor Kolle zur Unterſuchung
zur Verfügung geſtellt wurden, waren keine Jnfluenza-
ſtäbchen nachweisbar. Den jetzigen Krankheitserreger be-
ſchreibt der Gelehrte in der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift
wie folgt: Es iſt in allen Fällen ein Kokkus (ringförmiges Ge-
bilde), zuweilen in Reinkultur, zuweilen mit Pneumokokken
vermiſcht.

Profeſſor Dr. Kolle kommt auf Grund ſeiner Beobachtungen
zu dem Ergebnis, daß der Bazillus der ſpaniſchen Krankheit
nicht mit dem Jnfluenzaerreger identiſch iſt.

Kriegsgewinne amerikaniſcher Milliardäre.
Die umfangreichen amerikaniſchen Lieferungen an die

Entente waren für zahlreiche Amerikaner die Quelle zu un-
geheuren Gewinnen. Allerdings hat der Eintritt Amerikas in
den Krieg die r an dieſen Gewinnen ſtark getrübt, denn
die auf dieſe Rieſenſummen entfallenden Steuerbeträge ſind
ungewöhnlich hoch. Nachſtehend ſind nach der Chemiſch-Tech-
niſchen Wochenſchrift das Einkommen und die zu entrichtende
Kriegsgewinnſteuer einer Anzahl reichſter, auch in Deutſchland
bekannter Amerikaner angegeben. Die angegebenen Zahlen
verſtehen ſich in Dollars.

Einkommen Steuer
J. D. Rockefeller 300 000 000 196 000 000
André Carnegie 50 000 000 35 000 000
William Rockefeller 37 500 000 24 000 000
J. Odgen Armour 31 260 000 20 000 000Senn Ford 25 000 000 16 000 000

K. Vanderbilt 25 000 000 16 000 000
Dann folgt eine größere Anzahl von Lieferanten, deren Ge

winne ſich in den Grenzen von 10 bis 25 Mill. Dollars halten,
und eine ſehr große mit Gewinnen von „nur“ 1 bis 10 Mill.
Dollars. Wirklich, die Herren Amerikaner haben es verſtanden,
den Krieg um die „heilige Freiheit der Welt“, die für ſie an
geblich die einzige Urſache zur Beteiligung am Weltkriege war,
zu einem famoſen Geſchäft zu machen. Gegen die amerika-
niſchen Kriegsgewinnler ſind jedenfalls die europäiſchen noch
die reinen Waiſenknaben.

Ungetreue Proviant Beamte.
Vor dem Kriegsgericht in Osnabrück kamen eine ganze Reihe

von Unterſchlagungen, Diebſtählen und Veruntreuungen zur Ver
handlung, die beim Osnabrücker Proviantamt verübt wor
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Seeer An tllagie erhielten ähnliche Strſo

Schweres Unglück bei einer Flugzeuglandung. Dresden24. i. Ein ſchwerer Unglü iel da ſig m werers dorf
in Sachſen zugetragen. Beim Abflug eines dort niedergegange
nen n euges geriet es an ein Hindernis, überſchlug ſich undtraf c mehrere Zuſchauer, die ſich trotz aller ungen
anz nahe herangedrängt hatten. Drei Perſonen warenſo forttot 15 andere wurden verletzt zum Teil ſchwer. Die

beiden Flieger kamen mit dem Schrecken davon. m
Zum Tode verurteilt. Das Kriegsgericht in Köln verurteilte

den 26 alten eißen aus Aachen, der im
vorigen Jahre ſein zwei Monate altes Kind getötet hatte, zum
Tode und zum dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.
Seine Frau, geborene Puetz, aus Altkirchen erhielt wegen Bei-
hilfe acht Jahre Zuchthaus.

Türkiſcher Tabak für Deutſchland. Konſtantinopel 28. Juli.
Der Dampfer Pathmos mit 10000 Ballen Tabak für deutſche
Rechnung ging am 18. Juli von Konſtantinopel nach Braila in
See. Es iſt dies die größte Tabakſendung ſeit Kriegsausbruch.

Die Hamſterkammer des Miniſters. Das Wiener Militär-
gericht hat einen Deſerteur abgeurteilt, der aus dem Keller des
damaligen Reichsfinanzminiſters und jetzigen öſterreichiſchen
Außenminiſters, Graf Burian, 20 Kilogramm Schweine-
fett, eine größere Anzahl Doſen Milchkonſerven und 150
Eier geſtohlen hatte.

Zucker aus altem Papier! Unſere Chemiker machen alles.
Sie können den Uebergang von arg oder Stärke in Zucker
in der Fabrik erzwingen. Jetzt ſoll es ihnen geglückt ſein, den
Zellſtoff in Zucker überzuführen, der ſoweit gereinigt iſt, daß er
als Viehfutter dienen kann. Profeſſor Dr. Laſſar-Cohn meint:
Alte Akten können damit zu Viehfutterlieferanten und wertloſe

Bücher zu Lebensſpendern werden.

„Verluſt gering!“
„Verluſt gering!“ Nur einer iſt gefallen!
Nur einer aus den tauſend Kriegern allen!
Se war der Kampfl Jndes, wir hatten Glück:

ir ließen ja den einen nur zurück!
„Verluſt gering!“ wird in die Welt geſchrieben.
Es iſt ja einer einer nur geblieben
Ob einer weniger, ob einer mehr,
Was iſt ein Halm im großen Halmenmeer?
„Verluſt geringl“ O Wort voll bitt'rer Schmerzen,
Wie Schwertesſchneide dringſt du mir zu Herzen!
Fiel einer nur, der eine fiel zu viel!
„Verluſt gering!“ Ein grauſam Wörterſpiel!
Verlaſſen weint in ihrer düſtern Kammer
Ein Mütterlein, gebeugt von Not und Jammer;
Sie ſeufzt und ſpricht, mir geht ans Herz der Ton
„Ach dieſer eine war mein einz'ger Sohn!“

(Aus Roſeggers Heimgarten.)

=eeeerreerreeerrrereeeeeeeerrEingänge.
Jn Reclams Univerſal-Biblivthek erſchien als Nr. 5938 Viktor

v. Scheffel, Hugideo. Juniperus. Zwei Geſchichten. Mit
einer Einleitung herausgegeben von Dr. Edmund v. Sallwürk.
Geh. 40 Pf., geb. 90 Pf.

Zum Gedächtnis ſeiner frühverſtorbenen Schweſter hat
Scheffel den Hugideo geſchrieben, eine feine, ſchwermütige No-
velle, die er lange nicht in Buchform erſcheinen ließ, um ſie in
ihrer wehmütigen Zartheit nicht einer zu weiten Oeffentlichkeit
zu überlaſſen. Den Juniperns ſchrieb er in glücklichen Tagen
der Erinnerung an ſeinen Aufenthalt auf der Bibliothek zu
Donaueſchingen. Handlung und Form der Erzählung ſtellen
dieſes Meiſterwerk des Dichters an Wert dem Ekkehard gleich.

lrrigateure

r Konzerthaus ſlenhurger Hof
Am Alten Markt.

ſägſich Gr. Künstler-Ronzert
Kaffee mit Torte. V

Freundlichet ladet ein

Eingang Kutschgasse.
e

Frau F. Kamne. tiat, nach Dringlich
*603lervand atte

bett-Uuterlagen,
n

Wüwelhärchen,

bumm- Schlänche Ergebenst ladet ein

lzerSchießgraben.
Tüglich: Großes Frel- Konzert

der gesamten Görlachsechen Kapelle.
Der Anfang abends 7 Uhr. 1114

Neues Operetten- Programm.

Arbeitsmarkt a

möglichſt ältere rgänge,mit ans ehila etett
keltsklaſſe

Schriftliche oder perſönliche Meldungen bei

Wecheunſhiſet ohuit. oionerhdner
Mravahten

in vehr grosser
Auswahl

Dauerwäsche- Vertrieb,

meine W ugfabrikBetreelleterengen ſt
soſort gosueht.

W ſofort ein
Karl Henkelmann.

ſowie

T

Wöchneripnen

in großer Auswahl billigſt.
Ferner

Baby Wagen
zum Wegen h.

Kranken-
Fahrstünle,.

Hugo

1. Abrechnung.

1407
1189

ZentrulKrunken- und GterheKuſſe der

t Bunarbelter Deutſchlands, „Grundſtein
zur Emigfeit“

Sonntag, den 28. Juli 1918, vormittags 11 Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Verſumm lang.
Tagesordnung

2. Kaſſen-Angelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Bitterfeld.J 770

Für mein Werk Hohenthurm ſtelle

Je 20 geühte Kesselschmleue,

Schmlede, Schlosser u. Jchwelgger.

E. Ofto Dletrich, Rohrleitungshau,

1265] Eokoe Sternstrasse.

AVAVAVAVAV
Voreins-

Anzelger
zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender
Veranſtaltungen

der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
fede Zeile.

Goczweller Werkzeug Fertigmacherel Schwurzenberg j. Schl. K. Berlin 2, 1 Tr., rechts

Fernruf 479.

Böhlert's Roßschlächtere,
Glauchaerſtraße 75. 409

Sonnabend vorm. Nr. 3001-3200.

Junge Arbeltsmädchen
sofort gesueht. *774

Arbeiter bünger-Chor.

Donnerstag

pünktlich abends Uhr,
im VKartonnagenfabrik Gustav Münzel, eigen

Die örtliche Verwaltung. Raffineriestrasse. frauen I. NMädchenchor. 357
um S Uhr im Volkspark:

ingeſtunde.

Nohab Anſichts Poſtkarten Die Sotleonandinng.

ſiüſne Elsenhohſer,

gchmiece u Schlosser

Turnvorein „Fiehto
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Slaudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Milt-

woch, abends 8--10 Uhr.
Sonntags von 8--11 Uhr Volks

r Ruchsächke für dauernde Beschäftigung per sofort ben Sandengere nd Spiel anGr. Urichitraße m Weinrich, ges et Wachotuch-Markttanchen Roßſchlächterei, Paul SchreckK, Seneraiverſammiung
e a Böllbergerweg 30, Teleph. 1876, Fabrik für Bahnbedarf. TouriſtenVer. Raturfreunde.Auf Firma wieder lieferbar. 1334 1160 zahlt für Fonwag den 28. Juli: Harz-tour: tedtWippraBlankenu. Hausnummer Schlachtpferde heim b 118 h venſtedtMax Löäschke,

Alter Markt 3.
bitte genau zu achten die a böchſten Preiſe. De Sämiliche Parteischriften v. e ar. V.AVAVAVAVA
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